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Die Rede des Reichskanzlers auf 
dem Messen des deutschen Land- 

wirtschaftsratr.
Der deutsche Landwirtschastsrat veranstal­

tete Mittwoch Abend ein Festessen im Hotel 
Adlon, an dem etwa 160 Personen teilnahmen, 
unter ihnen der Reichskanzler, mehrere Staats­
sekretäre und Minister. A ls erster Redner 
sprach der Präsident des deutschen Landw irt­
schaftsrats Graf von Schwerin-Löwitz, der 
einen Rück- und Ausblick über die wirtschaft­
liche und namentlich die landwirtschaftliche- 
Entwickelu-ng des verflossenen Jahres gab. E r 
erinnerte daran, wie das Jahr 1912 für die 
deutsche Landwirtschaft besonders reich an 
schönen großen Hoffnungen, zugleich jedoch auch 
an schweren Enttäuschungen gewesen sei, und 
wie namentlich auch die Winzer schwer ent­
täuscht worden wären. Auls reiches statistisches 
M ateria l sich stützend, führte der Redner aus, 
daß das deutsche Volk, welches sein ganzes Ka­
p ita l in gewerblichen und landwirtschaftlichen 
Unternehmungen anlege, es ganz besonders 
notwendig habe, sich gegen Kriegsschaden zn 
versichern. Eine solche Versicherung stelle die 
Unterhaltung unseres Volksheeres dar. Neben 
den nationalen and ideellen Gesichtspunkten 
seien es daher auch rein praktische, wirtschaft­
liche Erwägungen, die das deutsche Volk ver­
pflichteten, für die Versicherung seines Natio­
nalvermögens durch eine ausreichende Heer­
macht zu sorgen. Die durch mehrfachen leb­
haften Verfall unterbrochene Rede schloß m it 
einem dreifachen Hurra auf Se. Majestät den 
Kaiser und König, die deutschen Fürsten und 
die freien Städte. Der zweite Vorsitzer des 
deutschen Landwirtschaftsrats toastete auf die 
erschienenen Gäste.

Sodann erhob sich Reichskanzler Dr. von 
Bethmann Hollweg und hielt folgende An­
sprache: Meine hochverehrten Herren! Die 
freundliche Begrüßung Ih res zweiten Herrn 
Vorsitzers erwidere ich — und ich bin sicher, im 
Rainen aller Gäste sprechen zu können — m it 
herzlichem Dank. Ich bin der liebenswürdigen 
Einladung zu Ihrem  heutigen Festmahl m it 
Freuden gefolgt. Freilich, neben der Ernte — 
wie soll ich sie qualifizieren? — fü r den Land­
w ir t ist es ein heikles Ding, zu sagen, wie die 
Ernte gewesen ist — ich möchte sagen, neben 
der guten Ernte hat uns das Jahr selbst auch 
einige Meinungsverschiedenheiten gebracht. Ich 
weiß, die Herren Landwirte billigen nicht alles, 
was ich in letzter Zeit auf volkswirtschaftlichem 
Gebiete veranlaßt habe. Trotzdem müssen Sie 
m ir gestatten, daß ich gern zu Ihnen komme, 
und daß ich mich wohl bei Ihnen fühle. (Bei­
fa ll.) I n  Ih re r Einladung sehe ich ein Zei­
chen, daß es nur Merzeugung ist, was uns in 
den Fällen trennt, wo w ir einmal glauben, 
verschiedene Wege gehen zu müssen. Meine 
Herren, w ir  haben die Ernte des letzten Jahres 
in  Frieden bergen können, und ich lebe der 
Hoffnung, daß der deutsche Landmann auch sür- 
derhin ungestört seiner Arbeit w ird nachgehen 
können. (Beifall.) Das Friedensbedürfnis, 
das, wie ich glaube, alle Großmächte beseelt, 
und das uns hoffentlich auch über die Balkan­
krise hinweghelfen wird, Hot seine gesundeste 
Grundlage in dem überall lebendigen Bedürf­
nis, die Kräfte der Nationen in  immer fo rt­
schreitender Arbeit zu entwickeln. I n  welchem 
Maße die deutsche Landwirtschaft darauf ange­
wiesen ist, immer mehr zu schaffen und zu pro­
duzieren, um ihren Platz im Volksganzen aus­
zufüllen, das wissen Sie selbst am besten. Das 
haben uns die letzten Jahre, und das haben 
uns die Verhandlungen von heute Vormittag 
eindringlich gelehrt. Ich bitte den deutschen 
Landwirtschastsrat wie bisher, so auch ferner­
hin, diese Entwicklung kräftig zu fördern. Ich 
hoffe, daß ich in der großen Frage der inneren 
Kolonisation im deutschen Landwirtschastsrat 
immer einen treuen und starken Bundesge­
nossen haben werde. (Beifa ll.) Meine Her­
ren! I n  dem Jahre, das w ir begonnen haben, 
w ird  es kein Fast und keine Feier geben, in

die nicht die Hundertjahr-Erinnerungen hin- 
überklingen. Lassen Sie uns als bestes davon 
den Opfermut festhalten, der 1813 unsere 
Väter erfüllte. W ir werden in  diesem Jahre 
unsers Rüstungen zu Lande verstärken müssen. 
(Lebhafter Beifall.) D arin  sind alle verant­
wortlichen Stellen, das w il l  ich hier hervor­
heben, eines Sinnes (lebhaftes Bravo). Und 
das Volk, wenn ich es rocht verstehe, w ill, daß, 
wer wehrfähig ist, auch Soldat w ird. (Leb­
hafter Beifa ll.) Reich und Staat, Haus nnd 
Hof sind uns m it allem, was sie an Hab und 
Gut für Seele und Leib umschließen, zu heilig, 
als daß w ir sie nicht m it den äußersten M itte ln  
gegen Krieg und Kriegsgefahr zu sichern und zu 
verteidigen entschlossen wären. (Beifall.) 
Darin ist, davon bin ich überzeugt, die Nation 
einig und wird es auch bleiben, wenn w ir im 
Reichstag — um Ostern w ird es sein — die 
Vorlagen verhandeln. (Beifall.) Aber Opfer 
w ird es kosten. Gott hat dem deutschen Volke 
eine Stelle auf dem Erdball angewiesen und 
unsere Geschichte so gefügt, daß Opfer, große 
Opfer unser schweres E rbte il sind. Sie w illig  
zu bringen, sei unser Stolz. (Beifa ll.) Sie, 
meine Herren, und ich darf mich zu Ihnen rech­
nen, sind als Landwirte m it dem Boden der 
Heimat besonders eng verwachsen; aus diesem 
Heimatsboden sprießt nicht nur das Korn, das 
uns nährt, sondern aus ihm sollen sich immer 
aufs neue der Fleiß und die Zähigkeit, die Ge­
nügsamkeit und die Zuversicht verjüngen, die 
im Wechsel von Jahrzehnten und Jahrhunder­
ten unsere Väter und Urvater im  Schweiße 
ihres Angesichts im Saatkorn in  ihn eingesäi 
haben. Halten Sie diese Güter auch fernerhin 
in fürsorglicher Obhms dann w ird der Boden, 
auf dem w ir stehen, niemals wanken. Daß sich 
dies bewahrheiten möge, darauf erhebe ich 
mein Glas m it dem Rufe: .„Die deutsche Land­
wirtschaft, sie lebe hoch, hoch, hoch!" (Lebhafter 
Beifall.)

Sozialer Ausstieg aus Arbeiter­
kreisen.

Die Lage des deutschen Arbeiters wird, 
ganz besonders von der Sozialdemokratie, als 
sehr ungünstig hingestellt, und namentlich die 
Möglichkeit eines sozialen Aufstieg für ihn 
verneint. So behauptete Lassalle in dem von 
ihm aufgestellten „Ehernen Lohngelsetz," daß 
der Arbeiter selbst niemals vorwärts kommen 
und selbst Produzent werden könne, und 
Kautsky sagt in  seinen „Erläuterungen zum 
Erfurter Programm", daß es dem Proletarier, 
wenn es ihm auch gelinge, durch Sparsamkeit 
etwas zu erübrigen, doch unmöglich sei, dadurch 
sich oder seine Kinder aus der proletarischen 
Existenz emporzuheben. Jede Aussicht sei für 
den einzelnen Proletarier verschwunden, „sich 
auf eigene Faust und durch eigene K ra ft aus 
dem Sumpfe herauszuarbeiten, in  den ihn die 
heutige Produktionsweise stößt."

Daß dies nichts als graue 'Theorie ist, die 
den Tatsachen widerspricht, haben bereits mehr­
fach hervorragende Männer der Wissenschaft 
und in letzter Zeit wieder Professor Dr. Richard 
Ehrenberg in  einer umfangreichen Unter­
suchung über „Kruppsche Arbeiterfamilien", 
deren Ergebnisse in  der Wochenschrift „D ie A r­
beiterbewegung" veröffentlicht sind, statistisch 
und zahlenmäßig nachgewiesen. Professor 
Ehrenberg und sein Schüler Ratine haben E r­
mittelungen bei 682 Arbeitern angestellt, die 
mindestens 30 Jahre in der Kruppschen Gutz- 
stahlfabrik in  Essen tätig gewesen sind. Von 
196 Familien haben die Väter bereits bei 
Krupp gearbeitet. Da die Söhne von diesen 
Familien meist auch bei Krupp beschäftigt sind, 
war es möglich, die Lebensr-erhältnisss von drei 
Generationen von Arbeitern zu untersuchen, 
die auf denselben Werken gearbeitet haben, 
also unter verhältnismäßig gleichen Bedingun­
gen lebten. Die Ermittlungen haben ein ganz 
anderes B ild  von der Entwicklung des Arbei- 
tevstandes gegeben, als es die Wirtschafts­
wissenschaft bisher vielfach bot. Die wirtschaft­

liche Lage der Arbeiter war, bevor sie in 
Krupps Werk eintraten, meist recht ungünstig. 
Die erste Generation kam entweder aus selb­
ständigen Berufen her: Landwirte, Handwer­
ker, oder es waren kleine Beamte oder gelernte, 
zumeist aber ungelernte Arbeiter. Da sie meist 
erst spät Lei Krupp eintraten, hatten sie nicht 
die Möglichkeit, selbst in  eine wesentlich höhere 
soziale Stufe emporzusteigen. Sie konnten 
aber wenigstens ihren Kindern eine gute Aus­
bildung ermöglichen. So haben sie denn durch 
ihre Stetigkeit dazu beigetragen, daß ihre K in ­
der unter günstigeren Lebensbedingungen a r­
beiten konnten, als sie es selbst vermochten.

Außerordentlich gut hat sich die dritte  Gene­
ration entwickelt. Aus den mitgeteilten Zah­
len ist zu ersehen, daß drei Prozent der Enkel 
jener Arbeiter, die in  den fünfziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts in  das Werk Alfred 
Krupps eintraten, bereits in  gelehrten Beru­
fen tätig sind. 10 bis 13 Prozent der Enkel 
sind bereits Techniker und Zeichner. Auch die 
Bureaubeamten sind in  der dritten Generation 
sehr stark vertreten. Erfreulich ist, daß beson­
ders in  der männlichen Hauptlinie die unge­
lernten Arbeiter gang verschwindend vorhan­
den sind. H ierin scheint der wichtigste Beweis 
fü r die soziale Fortentwicklung zu liegen. M an 
sieht also, daß sehr wohl der Arbeiter daran 
mitarbeiten kann, daß wenigstens der Enkel in  
höhere soziale Schichten emporsteigt.

Einen wesentlichen Einfluß auf die gute 
Entwicklung haben jedenfalls auch die Wohl- 
sahrtseinrichtungen der F irm a ausgeübt, be­
sonders insoweit, als sie die Ständigkeit der 
Arbeiterschaft erhöhten. Der E influß der Kon­
junktur auf die Verdiensthöhe ist gegen früher 
wesentlich geringer geworden. So starke 
Schwankungen, wie sie in  den siebziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts eintraten, siüd heute 
nicht mehr möglich. Dies geht m it Deutlichkeit 
aus den Kurvenzeichnungen über die Nerdienst- 
verändevuug fü r die gesamte Kruppsche Arbei­
terschaft, für die einzelnen Arbeiterfamilien 
und die verschiedenen sozialen Verufsgruppen 
hervor, die in  dem Ehrenbergschen Buchs gebo­
ten werden. Natürlich sind die persönlichen 
Eigenschaften des Arbeiters ein wichtiger Fak­
tor für den sozialen Aufstieg. Ob der Lehr­
ling seine Lehrzeit m it Erfolg durchholt, ob er 
sich in  der Fortbildungsschule weitere Kennt­
nisse erwirbt, ob er sich auch nach der Lehrzeit 
ausbildet oder nicht, das hängt hauptsächlich 
von ihm selbst ab. Wenn er dann in  einen 
Betrieb gelangt, wo gut verdient w ird, etwa 
als gelernter Arbeiter in  eine der Kanonen- 
wevkstätten, so ist dies keineswegs ein Zufall. 
Es hängt von seinen Leistungen ab; denn solche 
Betriebe brauchen besonders tüchtige Leute.

*

In  Mexiko
ist die Lage immer noch nicht geklärt. I n  
L a r e d o  (Texas) eingetroffen« Berichte be­
stätigen, daß Dienstag Vormittag in M e x i  k o 
ein S t r a ß e n  k ä m p f  ausgebrochen ist. Dr« 
Bundsstruppen eröffneten das Feuer auf die 
Aufständischen. Die Bundestruppen sind im 
Besitze von A rtille rie  und Maschinengewehren. 
I n  der Nähe des Nationaltheaters wurde auf 
die Aufständischen, deren Zahl jetzt 4000 be­
trägt, Artilleriefeuer eröffnet. Die Vundes- 
truppen unter Führung des Generals Blanquet 
griffen das Arsenal an. — Der S t r a ß e n -  
k a m p f  endete nach sieben Stunden augen­
scheinlich ohne e n t s c h e i d e n d e n  Erfolg. 
Tote wurden zu Hunderten gezählt. Die größ­
ten Verluste rührten aus einem A ngriff der 
Ruraltruppen auf eine Batterie der Aufständi­
schen her, die die Angreifer, Menschen und 
Pferde, fast vollständig aufrieb. Unter den 
Verwundeten befinden sich auch Zuschauer, so­
gar Knaben und Frauen, die sich trotz des dro­
henden Kampfes der Gefahr ausgesetzt hatten.

Mittwoch früh um 7 Uhr haben die Kämpfe 
wieder begonnen. An den Kämpfen nahmen 
auf beiden Seiten In fan te rie  und A rtille rie

teil. — Nach einem weiteren Telegramm sind 
die Aufständischen Mittwoch früh gegen 9 Uhr 
gegen den Nationalpalast vorgerückt. Sie schie­
nen am Mittwoch schwerere Geschütze als 
Dienstag zu benutzen; sie richteten das Feuer 
gegen den Palast und gegen höhere Gebäude 
im Eeschäftsviertel; aus vielen von diesen hat­
ten die Bundestruppen Maschinengewehre und 
Scharfschützen aufgestellt. Das vierstöckige 
Gebäude der M utua l L ife  Insurance Company 
wurde durch die Aufständischen in  Brand ge­
schossen. — Im  weiteren Verlaufe des Kampfes 
sind zwei Granaten in  die Kabelstation einge­
schlagen und haben sie stark beschädigt. D re i­
hundert Anhänger des Generals Zapata sind 
in die Stadt eingerückt und haben die Bundes­
truppen angegriffen.

Die V e r e i n i g t e n  S t a a t e n  treffen 
weitere Vorsichtsmaßregeln. Es sind Vorbe­
reitungen getroffen worden, um 2500 M arine- 
soldaten nach Veracruz zum eventuellen E n t­
satz der ausländischen Gesandtschaften zu ent­
senden. Die 3000 Mann starke erste Brigade 
der ersten Arm-eedivision ist angewiesen wor­
den, sich für eine Expedition dienstbereit zu 
halten.

Politische Tagesschau.
Kaiser Wilhelm I I .  und die Demokratie.

Ein großes Klagelied stimmt ein Artikel 
in der Zeitschrift „ M ä r z "  darüber an, daß 
in unseren Tagen der demokratische Gedanke 
immer mehr verblaßt und der monarchistische 
sich befestigt. Es w ird dies als direkte Folge 
der Regierungstätigkeit unseres Kaisers zu­
geschrieben. Aber auch in ihren Begriffen 
stehen die beiden Gegensätze: Monarchie und 
Republik, weit auseinander. So heißt es in 
dem Aufsatz: „D ie Monarchie ist etwas 
Konkretes, die Republik ist etwas Farbloses, 
Konstruiertes ohne Fleisch und Bein, eine 
Abstraktion, etwas Gekünsteltes." Aus dem 
ganzen Aufsatz geht das tiefe Bedauern über 
die Tatsache hervor, daß die Demokratie so 
wenig an Boden gewonnen hat, vielmehr 
unseres Kaisers Persönlichkeit den monarchi­
schen Gedanken „auf Jahrzehnte befestigt, 
und daß er die demokratische Entwickelung 
auf lange Zeit außerordentlich erfolgreich auf- 
gehasten hat". E in schöneres Geburtstags­
anerkenntnis konnte die demokratische Zeit­
schrift unserem Kaiser nicht entgegenbringen.

Neue Kreditvorlageu für den preußischen 
Landtag.

Dem preußischen Landtag werden noch 
neue Kreditvorlageu in der laufenden Tagung 
zugehen und zwar eine für die i n n e r e  
K o l o n i s a t i o n  in Höhe von 25 M illionen 
Mark, eine zweite für die Verbesserung des 
O d e r s c h i f f a h r t s w e g e s  unterhalb 
Breslaus mit etwa 40 M illionen Mark, eine 
dritte für die Gewährung von Zuschüssen 
an die P o s e n  er  M i t t e l s t a n d s k a s s e  
und die D a n z i g e r  B  a u e r n  b a n k sowie 
zur Auffüllung der Kasse der A n s i e d e ­
l u n g s k o m m i s s i o n  m it einer noch 
größeren Summe, und schließlich die E is e n ­
b a h n  kr  e d i t v  o r  l  a g e m it dem größten 
Betrage, wovon allein 170 M illionen Mark 
zur außerordentlichen Vermehrung des Fuhr­
parks dienen sollen.

Statthalterwechse! in Elsaß-Lothringen?
I n  Karlsruher politischen Kreisen hält 

man es, der „Nationalztg." zufolge, für 
wahrscheinlich, daß der Besuch des Statthalters 
Grafen Wedel und die Reise des Herzog- 
Regenten Johann Albrecht von Braunschweig 
nach dem Elsaß mit einem späterhin wahr­
scheinlichen Statthalterwechsel in Zusammen­
hang stehen. F ür den Herzog von Mecklen­
burg solle, wenn das junge Herzogspaar in 
Braunschweig einzieht, der Statthalterposten 
in Straßbnrg vorbehalten bleiben.

I n  der belgischen Kammer 
erklärst der K r i e g s m i n i s t e  r, durch das 
Verbot für die Offiziere, geheimen unpoliti«



lchen Organisationen anzugehören, habe er 
zum Ausdruck bringen wollen, daß Offiziere 
nicht Mitglieder von Freimaurerlogen sein 
könnten.

Der Generalstreik in  Belgien 
soll am 14. A p ril mittags beginnen, wie eine 
Sonderausgabe des Zentralorgans der 
sozialistischen Partei mitteilt. Der National­
rat hat die Vorbereitungen dazu in die Hand 
genommen.

Das französische Flotte,«Programm.
Wie Pariser B lätter melden, w ird der 

besondere Anleihcposten für Ausgaben zur 
Durchführung des Flottenprogiamms von 
84 M ill.  Franken aus 61960 000 Franken 
erhöht werden.

Tardinenfifcherei an der mauretanischen 
Käste.

Eine Anzahl bretonischer Fischer hat dem 
französischen Kolo»ialmnnster den Beschluß 
vorgelegt, an der Küste von Mauretanien 
die Sardiuenfischerei im Großen z» betreiben. 
Der Minister hat den Fischern mitgeteilt, daß 
er ihnen zu diesem Zweck die erforderliche» 
Erleichterungen gewähren, und insbesondere 
die nötigen Baulichkeiten zur Verfügung 
stellen werde.

Die englische Lustschiffahrtsbill 
wurde am Dienstag in dritter Lesung vom 
Unterhaus angenommen.

Deutsche Offiziere in  Rußland arretiert.
W ie „Njetsch" aus W  i l n a meldet, sollen 

in dem kleinem Grenzorte P i l r s c h k i  zwei 
deutsche Offiziere arretiert worden sein, bei 
denen man topographische Aufnahmen von 
Eisenbahnbrncken gefunden haben w ill. über 
die ganze Angelegenheit w ird strengstes S t i l l­
schweigen bewahrt.

Russischs Rüstungen.
Die Kommifsion der Duma für Krieg und 

Marine hat einen geheimen Gesetzentwurf 
über die Gewährung eines Kredits für die 
Vervollkommnung der nationalen Verteidigung 
und für die Vervollständigung der V o r­
räte und des Artilleriematerials ange­
nommen.

Roll nie taiiKsiv.
I n  einem Stimmungsbild über die Zu­

stände in Konstantinopel vom 4. d. M ts. 
lesen w ir folgende bedeutsame Mitteilungen 
eines Deutschen an die „H n m b .  N a c h , . " :  
„D ie T ü r k e n  wisse», daß sie auf sich selbst 
angewiesen sind. S ie rechnen nicht mehr 
m it rumänischer Unterstützung, da der S tre it 
um S ilistria  durch Nachgiebigkeit der B u l­
garen beigelegt werden wird, wohl aber sind 
sie dem deutschen Reiche dafür dankbar, daß 
wenigstens in K l e i n a s i e n  ihre Nahe nicht 
gestört werden wird. Die diesbezügliche E r­
klärung unseres hiesigen Botschafters hat viel 
Tinte gekostet, aber sie ist nirgends w ort­
getreu ausgeführt worden. Exzellenz vo  » 
W a n g e n h e i m  äußerte am Geburtstage 
unseres Kaisers, daß der k l e i n a s i a t r s c h e  
B e s i t z  d e r  O s m a  n e u  e i n  „ n o l i  w s  
ta n A s re  a l l e r  d e u t s c h e n  P o l i t i k "  
geworden sei." Diese Worte stellen endgiltig 
klar, daß Deutschland sich seine Interessen­
sphäre in Kleinasien von keiner Macht beein­
trächtigen lassen wird. Irgend ein Grund 
für die Franzosen, sich darüber so furchtbar 
aufzuregen, ist nicht vorhanden. Die sollten 
doch ganz ruhig sein. Denn es steht doch 
noch in zu frischer Erinnerung, wie sehr sie 
sich in der Marokkoafsäre ereifert haben.

Z « r Inneren Lage in  Japan.
A d m i r a l D a m a m o t o  hat den Posten 

des M  i n i st e r p r ä s i d e n t e n ange­
nommen. —  Am Dienstag, am Erimrerimgs- 
tage der Thronbesteigung Iim in u  Tennos, 
des ersten Kaisers von Japan, der zugleich 
der Erinnerungslag der Einführung der Ver­
fassung in Japan ist, fanden in Osaka bei 
der Eröffmingsversammlimg eines konstitutio­
nellen Vereins junger Männer D e m o n ­
s t r a t i o n e n  der Menge statt. Die Ver­
sammlung wurde von der Polizei aufgelöst; 
als hierauf eine neue große Versammlung 
im Nakanoshima-Park stattfand und ebenfalls 
von der Polizei aufgelöst wurde, griff die be­
deutend verstärkte Menge die Bureaus der 
regierungsfreundlichen Zeitungen an und 
versuchte, sie in Brand zu stecken, durcheilte 
die Stadt, wendete sich gegen die Häuser der 
regierungsfreundlichen Abgeordneten und 
zerstörte sie. Die Polizei rief Verstärkungen 
herbei und ging mit blanker Waffe gegen die 
Menge vor. Die Unruhen dauerten bis 
Mittwoch Morgen an.

Kämpfe im Palast Meneliks von 
Abesstnieu.

A ls  M ontag in Addis Abeba auf Befehl 
des Thronfolgers Lidsch Isa ffu  die Soldaten 
der Leibwache Meneliks im kaiserlichen Ghebbi 
ersetzt werden sollten, brach plötzlich S tre it 
aus, weil der Kommandant der bisherigen 
Leibwache F itaurari Gabre M aria», der 
Menelik seit Beginn seiner Krankheit be­
wachte, sich weigerte, seinen Platz als 
Kommandant der Leibwache zu verlassen.

Der S t r e i t  artete in einen richtigen K a m p f  
aus, der von sechs bis acht Uhr abends 
dauerte. Den Angr.eiiern gelang es trotz 
wiederholter heftiger Angriffe nicht, in das 
Ghebbi einzudringen. Die Verteidiger 
kämpften erbittert, obwohl sie bei weitem in 
der Minderzahl waren. Sie setzten sogar 
Kanonen und Maschinengewehre in Tätigkeit. 
Wieviel Personen gefallen und verwundet 
sind, ist noch nicht bekannt. Während der 
Nacht sorgte nian durch Bereitstellung starker 
Truppenabteilimgen für den S chu tz  d e r  
G e s a n d t s c h a f t e n .  Im  Europäerviertel 
Hot sich kein Zwischensatz ereignet. Der 
italienische Geschäftsträger traf Anordnungen, 
um mehrere italienische Familien, die an 
einer bedrohten Stelle in der S tadt wohnen, 
in der Gesandtschaft unterzubringen. Dienstag 
Morgen wurde der Angriff auf das Ghebbi 
nicht wiederholt. Jedoch umgeben viele 
Tausende von Soldaten den Palast.

Marokkanisches.
Nach einer Meldung aus Casablanca hat 

General Lyautey beschlossen, den gefangenen 
K a i d  G e l l n  l i  in Algerien internieren zu 
lassen. Gellu li wurde mittels eines M ilitä r- 
automobils »ach dem Hafen von Fedala ge­
bracht, von wo er an Bord eines Kriegs­
schiffes nach einem bisher nach nicht bestimm­
ten algerischen Orte beiördert werden soll.

Deutsches Reich.
Berlin . 12 Februar 1!»l3.

— Der Kultusminister von T ro tt zu Solz 
gab heute Abend zu Ehren des hier einge- 
troffenen Erzbilchofs von Köln ein Essen in 
kleinerem Kreise.

—  Wie die „Kreuzzeitnng" meldet, ist hier 
gestern Abend die Seniorin des Bismarckschen 
Geschlechts, Fräulein Hedwig von Bismarck, 
eine Cousine und Spielgefährtin des ersten 
Reichskanzlers, im 98. Lebensjahre sanft ent­
schlafen. Sie war am 10. August 1815 — 
also m ir wenige Monate nach der Geburt 
ihres Vetters —  in Schönhansen geboren. 
Noch als Fünsundneunzigjähnge hat sie E r­
innerungen aus ihrem Leben geschrieben.

— Nach einer Bekanntmachung des 
Ministers des Innern  scheidet die Stadt 
Greifswald vom 1. A pril dieses Jahres ab 
aus dem Verbände des Landkreises Greifs- 
waid. Von diesem Tage ab bildet die 
Stadt Greifswald für sich einen Stadtkreis.

— Die Stadtverordnetenversammlung von 
Saarbrücken nahm einen Antrag an, der 
die kinematographischen Veranstaltungen um 
das Doppelte besteuert. Kinematographische 
Vorstellungen, die als volkserzieherisch aner­
kannt sind, unterliegen der Steuer nicht.

—  Das „Romilee Konfessionslos" glaubt 
mitteilen zu können, daß in Groß-Berlsti 
während des Jahres 1912 mindestens 10000 
Austritte aus der evangelischen Landeskirche 
erfolgt seien.

— Z u r Im pffrage teilt der bekannte Herr 
von Gerlach im „Im pfgegner" mit, daß er 
sich vor seiner Reste nach Afrika habe impfen 
lassen und dadurch sehr schwer erkrankt sei; 
es habe „an einem Haare gehangen, daß er 
seinen A rm  und vielleicht noch mehr ver­
loren hätte". — Dem Ehrenpräsidium des in 
diesem Jahre stattfindenden siebenten Kon­
gresses des deutschen Reichsverbandes zu Be­
kämpfung der Im pfung gehören folgende 
Neichslagsabgeordnete an: Dr. Pfeiffer (Zen­
trum), Freiherr v. Schele (Welse), Behrens 
(Wirtschaftliche Vereinigung), Krings (Zen- 
iriin i), Dr. Qnarck (Sozialdemokrai) und Bock 
(Sozialdemokrat).

—  Das neue Wassergesetz, das ursprüng­
lich am 1. A p ril d. I s .  inkrast treten soll, 
wird voranssichllich Gesetzeskraft erst vom 
1. Januar 1914 ab erlangen, da der Ent­
wurf im Landtage frühestens zu Ostern er­
ledigt werden wird und jür die Ausarbeitung 
von Ansführuilgsbestinimungen den Behörden 
einige Monate Zeit gelassen werden muß.

— Zur Schonung des Goldbestandes der 
Neichsbank hat die Regierung soeben die 
Kassensiellen der Neichsressorts angewiesen, 
bei den Gehaltszahlungen nach Möglichkeit 
Neichsbanknoten zu verwenden. Außerdem 
ist den Beamten anempfahlen worden, beim 
Gehaltsempfang möglichst geringe Ansprüche 
in bezng auf Goldzahlnng an die Kassen zu 
stellen. Bei den Qaarlalsterminen, an denen 
die Neichsbank ohnehin schon stark in Anspruch 
genommen ist, waren bisher die Staatskassen 
die Hauplentnehlner von Gold für die Gehails- 
zahlnngen. Aus diesem Grunde wird jetzt 
eine möglichst ansgedehnle Verwendung 
von Noten bei der Gehaltszahlung ange­
strebt.

—  Die diesjährige Hauptversammlung des 
deutschen Apolhekerveienis wird vom 25. bis 
28. August in Kiel stattfinden.

Sorau (Niederlausitz), 12. Februar. Kam- 
merzienrat Bahn, Prändent der Handels­
kammer für die östliche Niederlansitz, ist nach 
längerem Leiden heute früh !m 76. Lebens­
jahre gestorben. E r gehörte von 1903 bis 
1912 als. Vertreter des Wahlkreises Soran- 
Forst dein Reichstag an und war M itglied 
der nationalliberalen Partei. .

Wilhelmshaven, 12. Februar. Dem Chef 
der Marinesiation der Nordsee Admiral Gras 
von Bandissin wurde das Ehrenbürgerrecht 
der Stadt Wilhelmshaven verliehen. Bürger­
meister Bartelt betonle dabei die großen Ver­
dienste, die sich Graf Bandissin um die Stadt 
Wilhelmshaven, speziell um die Förde­
rungen der künstlerischen Bestrebungen er­
worben hat.

K ö ln , 12. Februar. Zum Befinden 
Ia thos meldet der „B ert. Börlenknrier", daß 
die Entzündung weiter zurückgeht. Wen», 
was zu hoffen ist, Jaiho den Schwächeznstand 
übersteht, darf m it der völligen Genesung ge­
rechnet werden.

Straßburg i.  E lf., 12. Februar. Der 
Arbeitgeberbund für das deutsche Baugewerbe, 
Landesverband Elsaß-Lolhringe», hat heute 
die Tarifverträge m it den Klempnern und 
Installateuren gekündigt.

Der Kaiser im deutschen 
Lanöwiltschasttrate.

Am Mittwoch erschien zu Beginn der Sitzung 
des deutschen LandwirLschaftsraLs der Kaiser/em ­
pfangen von dem Präsidenten Grasen Schwerin- 
Löwitz. dem Reichskanzler, den M inistern DelLrück 
und Freiherrn v. Schorlemer und dem Präsidenten 
v. Wedel Piesdorf. I n  Begleitung des Kaisers be­
fanden sich General-adjutant Generaloberst von 
Messen, Chef des Zivnkabinetts W irk l. Geheimer 
Rat v. V a len tin i und die Flügeladjutanten Oberst 
Frhr. v. Senden und Korvettenkapitän Frhr. vcu 
Paleske. Graf Schwerin-Löwitz begrüßte den Kaiser, 
indem er ihm für sein Erscheinen dankte. Er fuhr 
fo rt: „W ir  dürfen in  dieser wiederholten Anrell- 
nahme an unseren Beratungen m it stolzer Freude 
einen erneuten Beweis des warmen landesväter- 
lichen Interesses erblicken, welches Euer Majestät an 
der Entwicklung der deutschen Landwirtschaft neh­
men. M it  dem erneuten Gelöbnis treuester Er. 
gebenheit für Euer Majestät verbinden w ir  aller- 
herzlich-sten, untertänigsten Glückwunsch fü r das 
frohe Ereignis, welches die ganze deutsche Be­
völkerung bewegt: die Verlobung Ih re r königl. 
Hoheit der Prinzessin V iktoria Luise m it dem P r in ­
zen Ernst August von Cumberland. Seine Majestät 
der Kaiser, Hurra, Hurra, Hurra!" M an tra t dann 
in die Tagesordnung ein. Über Maßnahmen zur 
weiteren Produktionssteigerung der deutschen Land­
wirtschaft^ referierten von Lochow-Petkus, Beseler- 
Kunrau und Pros. Dr. Sering-Berlin. Darauf nahm 
der Kaiser zu einem Vortrage das W ort.

Vortrug des Kai ers.
An der Hand eines Manuskripts führte der 

Kaiser aus: Meine Herren, ich hatte vor zwei 
Jahren eine kurze Skizze gegeben über das Wesen 
der Meliorationen, die auf meinem Gute vor­
genommen worden sind. Heute möchte ich m ir er­
lauben, Ih re  Aufmerksamkeit in Anspruch zu 
nehmen, um einige Zahlen dazustellen, die die E r­
folge der fertigen Arbeit zeigen. Ich glaube, daß 
diese Zahlen schon etwas in den Wunsch hinein­
schlagen, den der Vorredner soeben ausgesprochen 
hat. Ich muß Sie schon m it etwas Statistik lang 
weilen. (Heiterkeit.) Im  Februar 1911 habe ich der. 
Herren mitgeteilt, daß 1906 bis 1907 eine am Haii 
gelegene Fläche als Wiese ausgebaut worden ist. 
Diese A rbeit von ungefähr 500 Morgen Umfang 
ist nun beendet. Sie Hat sich vollkommen bewähr: 
und sie hat ermöglicht durchzuführen, was beab­
sichtigt war, nämlich einerseits das lebende Innen 
tar zu vermehren und anderseits für die Ackerwirt- 
schuft den Körnerbau zu heben. Vor der Wiesea- 
melioration waren 1780 Morgen Ackerland bestell! 
und zwar m it Getreidewinterung und -Sommerung 
700 bis 720 Morgen, m it Kartoffeln und Hack­
früchten 360 Morgen und mir Klee 700 bis 726 
Morgen. Sobald die Wiesen in der Lage waren 
reichlicher Futter fü r das Vieh abzugeben, war es 
möglich, sie ebenfalls m it W interung und Somme 
rung zu bestellen. M it  Kartoffeln wurden nur 720 
Morgen bestellt, soviel als zum Brennen notwendig 
ist, m it Klee- und Hackfrüchten 510. Die Ernte vor­
der M elioration betrug 6 bis 700 Fuder Eetreldr 
und nach der M elioration 1300 bis 1400 Fuder. 
Genaue M itte ilungen über den KörnerertraA kann 
ich leider nicht machen, w eil in den letzten Jahren 
die ÄckLV»tei!weise durch starken Hagelschlag sehr ge­
litten  hatten, wobei ein Verlust bis zu 70. Proz 
entstand. Die 500 Morgen große Wiesenfläche war 
vorher so gut wie garnicht ertragreich. Nach den 
Meliorationen brachte sie 1910 4000 Zentner Heu, 
Weide für 70 bis 80 Stück Rindvieh und 25 Pferde  ̂
1911 6000 Zentner Heu, Weide für 120 Stück R ind­
vieh und 25 Pferde. Infolgedessen wurde das 
lebende Inven ta r erhöht und 1912 hatten w ir eine 
Weidefläche für 140 Stück Rindvieh und 25 Pferde. 
Es war also möglich, infolge der Wiesenmeliora- 
Lionen und infolge des durch sie gewährleisteten grö­
ßeren Futterreichtums die Zahl des Rindviehs und 
der Schweine bedeutend zu erhöhen. Vor der M e li­
oration hielt ich 60 Pferoe, nachher 80 bis 90, dar­
unter 10 edle Zuchtstuten, also Remonten für die 
Dienstbereitschaft der Kavallerie. Vor der M e li­
oration h ie lt ich 150 Stück Rindvieh, darunter bis 
zu 100 Milchkühe. M it  einem T e il des lebenden I n ­
ventars w ill ich demnächst ein Vorwerk besetzen, 
umsomehr, als ich meinen Pächter hinausgeschmissen 
habe (lebhafte Heiterkeit), der nichts mehr Laugte, 
und das ich in eigene Regie übernehmen w ill 
(Heitere Zustimmung). Der Milchertrag pro Kub 
und Tag betrug vor der M eliora tion 7 L iter und 
nach der M eliora tion 10 L ite r, bei einem Fettgehalt 
von 3,58 Proz. Schweine hatte ich vor der M e lio ­
ration 80 bis 100, nachher 300 bis 350, darunter 
30 Mutterschweine. Die Wiesenmelioration kostete 
pro Morgen ungefähr 150 Mark. Die Aufwendun­
gen sind also reichlich verzinst und damit ist der Be­
weis erbracht, daß w ir tatsächlich in der Lage sind, 
innerhalb unseres Vaterlandes unsere Produktion 
zu steigern, daß w ir nicht nur, wie ich schon vor 
zwei Jahren hier angedeutet habe, die Fleischver­
sorgung für das Vaterland übernehmen können, 
sondern auch die Versorgung für künftige Zeiten. 
Ich w ill aber nicht unterlassen hervorzuheben, daß 
diese schönen Erträge meiner Landwirtschaft auch 
zum guten T e il den hervorragenden M ateria lien 
zu verdanken sind, die ich von Herrn von Lochow- 
Petkus bekommen habe, und zwar sowohl Roggen 
als auch Hafer und Kartoffeln, die einen ganz her­
vorragenden Ertrag lieferten, durchschnittlich 100 
Zentner pro Morgen. Ich bin etwas eitel und stolz 
darauf, daß es m ir gelungen ist, den Petkuser Rog­
gen in  diese Gegend von Westpreußen einzuführen.

Er war dort to ta l unbekannt. W e il ich das gewußt 
habe, habe ich die Landwirte der dortigen Gegend 
darauf aufmerksam gemacht. I n  einer der schweren 
regnerischen Sommerzeiten der letzten Jahre wo der 
Roggen wie gewalzt dalag, bemerkten dieLanowirte, 
die auf einer durch meine Felder führenden Land­
straße zurückkehrten, zu ihrem Erstaunen, daß der 
Roggen auf meinen Feldern aufrecht stanü wie 
Ulanenlanzen. (Heiterkeit.) M ein Verwalter war 
zufällig draußen und sah eine Reihe Wagen, die 
angehalten hatten und deren Insassen ausgestiegen 
waren. Er vermutet ein Unglück, r i t t  hin und fand 
eine ganze Menge Landwirte, die heftig diskutier­
ten, was denn m it diesem Felde los sei. (Heiter­
keit.) A ls  ihm der In h a lt  dieser Gespräche m it­
geteilt wurde, sagte er den Leuten, daß das Per- 
kuser Roggen sei, von dem den Landwirten nichts 
bekannt war. Die Folge war, daß im Herbst die 
Leute sich vor meiner Scheune geschlagen haben um 
diesen Roggen. (Heiterkeit.) Ich habe ein aus­
gezeichnetes Geschäft bei dem Verkauf gemacht (E r­
neute Heiterkeit), und alle Teile sind außerordent­
lich zufrieden. (Heiterer Beifa ll.) Ich sehe schon 
einige Neugierde auf Ih ren  Gesichtern, was aus 
dem „dos iwäiews raajor" geworden ist. (Große 
allgemeine Heiterkeit.) E r hat sehr gut eingeschlagen. 
Hagenbeck hat m ir eine Reihe von älteren Bullen- 
tieien abgekauft, um später in den Kolonien zu ver­
wenden. Ich habe weiter 15 ZeLubullenkälber und 
37 Kuhkälber stehen. Aufschluß über die Milch- 
verwertung kann ich noch nicht geben, denn sie sind 
noch mcht so weit. Aber Lei den Zebubullenkälbern 
hat sich in sehr interessanter Weise ih r altes N atu­
rell. das sich auch in  Ind ien  zeigt, auch Lei d̂ er 
Nachzucht herausgestellt, nämlich eine kolossale 
Leistungsfähigkeit als Zugtiere, und ich hoffe, sehr 
bald in  der Lage zu sein, m it zwei. Zugtieren im  
Gespann zu arbeiten, die einen Wagen m it schweren 
Gewichten schleppen sollen. Es ist sehr interessant 
zu beobachten, daß genau so wie in  der Herde immer 
das beste und edelst gezogene T ier die Leitung 
übernimmt, auch bei meiner Herde der Zebukälber 
an der Tete sind. I n  Ind ien  werden ja  die Zebu­
tiere auch zu sportlichen Zwecken verwendet. Sie 
sind außerordentlich flüchtig, das Volk organisiert 
dort Rennen m it den Stieren, und es gibt da außer­
ordentliche Aufregungsszenen. Ich hoste, aus diesen 
Zugkälbern Gespanne zu ziehen, womit sie vie l 
leisten, vor allem werden die Erntewagen v ie l 
schneller hereinkommen als früher. Allerdings, ob 
ich so weit kommen werde, daß ich dem Oberland- 
stallmeister in  Trakehmen ein Rennen anbieten 
kann, w ill ich dahingestellt sein lassen. (Stürmische 
Heiterkeit.) Aber vielleicht werden w ir  m it der Ze lt 
in Westpreußen ein ganz interessantes landw irt­
schaftliches B ild  sehen. Aufgrund meiner kleinen 
Erfahrungen — es ist ja  immerhin nur ein kleiner 
Besitz und eine kurze Ze it —- bin ich also durchaus 
in der Lage, den ersten Satz des Herrn v. Lochow, 
daß es außer Zweifel steht, daß Deutschland nicht 
nur jetzt, sondern auch fü r die Zukunft den Nah- 
rungsmittelbedarf seines Volkes decken kann, unbe­
dingt zu unterschreiben. (M it  erhobener S tim m e): 
Das können w ir, und das müssen w ir !

Stürmischer Beifa ll folgte den Ausführungen 
des Kaisers. Der Präsident v. Schwerin-Löwitz 
dankte dem Kaiser für seine M itteilungen, aus 
Venen hervorgehe, welch großes Interesse der Kaiser 
an dem Gedeihen der deutschen Landwirtschaft 
nehme. Die deutsche Landwirtschaft könne .*>en 
Kaiser m it Stolz als Berufsgenossen ansehen.

Auf die Vortrage folgte eine eingehenoe De­
batte, in deren Verlauf es u. a. zu scharfen Aus­
einandersetzungen zwischen Herrn v. OldenLurg- 
Januschau und Pros. Sering kam.

Herr v. Oldenburg führte u. a. aus: W ir in  der 
Ansiedlnngskommission geraten sehr oft in große 
Schwierigkeiten, ob das Zerschlagen einer Domäne 
vorteilhaft ist oder nicht. Wenn Fürst Bismarck 
das ganze Anstedelungswerk heute noch einmal 
machen müßte, so würde er es anders machen. (Sehr 
richtig!) Er würde m it den ersten ihm vom Land­
tag zur Verfügung gestellten 100 M illionen sich 
in den Besitz von möglichst vie l Land setzen und 
würde dieses Land zu Domänen gemacht haben. Die 
preußische Domäne ist eine der segensreichsten I n ­
stitute der preußischen Monarchie. Ich weise darauf 
hin, daß em Stand der Domänenpächter, wie ich 
ihn m ir vorstelle, in Deutschland nur noch in Meck­
lenburg vorhanden ist. (Heiterkeit.) Mecklenburg 
st m ir auch dadurch besonders sympathisch, und ich 

sage das selbst auf die Gefahr hin, m it dieser An­
erkennung in  der Öffentlichkeit noch mehr in  M iß ­
kredit zu' kommen. (Stürmische Heiterkeit.) Unter 
dem Ausdruck innere Kolonisation denken sich die 
meisten Menschen etwas ganz Verschiedenes. 
(Heiterkeit.) Viele Menschen denken sich garnichts 
darunter. (Stürmische Heiterkeit.) Eine zweite 
Kategorie, und zwar eine sehr bedenklich große 
Kategorie, weiß nicht einmal, ob die Wolle auf 
den Bäumen oder auf den Schafen wächst. J E r- 
neute stürmische Heiterkeit.) Sie hat nur die Joee, 
den Großgrundbesitz zu vernichten. W ir  halten es 
alle selbstverständlich fü r richtig, die innere Kolo­
nisation zu fördern, aber w ir müssen auch dann 
sehr vorsichtig damit vorgehen. (Sehr richtig!) I n  
vielen Gegenden ist gewiß der Großgrundbesitz und 
der Kleingrundbesitz nicht richtig verteilt, aber diese 
Verteilung beruht doch im wesentlichen auf der 
historischen Entwickelung. Wenn die Viehproduktion 
gesteigert w ird, muß naturgemäß die Eerreide- 
produktion leiden. Das heißt, den Teufel durch 
Beelzebub austreiben; also sehr vorsichtig Lei der 
Parzellierung des bestehenden Besitzes und vor 
allem Konservierung besten, was ist! W ir können 
die Domänenpächter und Großgrundbesitzer Lei uns 
nicht entbehren, schon allein als politiscye Faktoren 
in  unserem Vaterland. Eine ProdukLionssteigerung 
kann nur erfolgen dadurch, daß die Moore in  größe­
rem Umfange erschlossen werden. (Lebhafter Von.)

Der Kaiser verweilte bis 1 Uhr in  dem deutschen 
Landwirtschaftsrat und verließ dann unter Hoch­
rufen den Sitzungssaal. Außer den schon genann­
ten M inistern war auch Staatssekretär Dr. Solf 
anwesend.

Parlamentarisches.
Die U n t e r r i c h t s k o m m i s s i o n  des 

A b g e o r d n e t e n h a u s e s  hat Mittwoch V o r­
mittag eine Petttion betr. Erhaltung der 
deutschen Schriftart mit 12 gegen 8 Siimmen 
der Regierung zur Erwägung überwiesen.

Vom Balkan.
Ruhe auf dem Kriegs chauplatze.

Die Nacht zum Mittwoch ist auf dem ganzen 
Kriegsschauplatz ruhig verlaufen. Am Dienstag 

L verschanzten sich die Bulgaren in  ihren Stellungen



vor V u l a i r  und fünf Kilometer westlich von 
Ts c h a t a l d s c h a .  Die Beschießung A d r i a n  
n o p e l s  dauerte den ganzen Tag über mit Unter­
brechungen fort. Der Feind erwiderte das Feuer 
aus schweren Geschützen. Aus Aussagen von Türken, 
die in dem Kampf um das Dorf OLlali in der 
Gegend von Tschataldscha am 9. Februar gefangen 
wurden, geht hervor, Laß die Bulgaren, die drei 
Bataillone start waren, zwei türkischen Infanterie- 
Regimentern gegenüber standen. Die türkische 
Batterie, die bei dem Dorfe Jzzedin Aufstellung 
genommen hatte, habe von Infanteristen gezogen 
werden müssen, da die Pferde zu erschöpft gewesen 
seien.

Der am Dienstag von den Bulgaren erneute 
Versuch, Lei Jeniköj, südwestlich vom Derkossse, die 
Tschataldschalnne zu durchbrechen, wurde nach hef­
tigem Kampfe siegreich abgewehrt. Der Gejchützf- 
donner war bis spät abends in den Vororten von 
Pera zu hören. — Die Orientbahngesellschast läßt 
die Bahnlinie und die Brücken zwischen Hademköj 
und Tschataldscha ausbessern, die die Bulgaren in 
die Luft gesprengt hatten. Man hofft, die Eisen­
bahnverbindung bis Tschataldscha in vier Tagen 
wiederherstellen zu können. Das ökumenische P a ­
triarchat hat von der Pforte die Erlaubnis erhalten, 
die griechische Bevölkerung von Scharköjund an­
deren Orten der europäisAn Küste des Marmara- 
Meeres nach der asiatischen Küste zu schaffen.

Der Kamp? um Adrianopel.
Ein amtlicher Bericht aus Konstantinopel be- 

agt: Montag eröffneten die Forts Eataldza und
AM.lassitepe, die zu den Befestigungen von Adrianopel 
gehören, gegen die feindlichen Batterien erne 
heftige Kanonade, die bis zum Andruck der Nacht 
dauerte. Am selben Tage machte der Feind einen 
überraschenden Angriff gegen unsere Ostfront. Es 
entwickelte sich ein erbitterter Kampfs der vier 
Stunden dauerte. Unsere Truppen hielten ihre 
Stellungen. Feindliche Aeroplane schleuderten Bom­
ben auf Adrianopel, die jedoch keinen Schaden an­
richteten.

Da Bulgarien sich weigert, ein Stadtviertel 
Adrianopels zum Schutze der Fremden während der 
Belagerung für neutral zu erklären oder den Frem­
den das Verlassen der Stadt zu gestatten, hat 
Frankreich von neuem in dringender Form daraus 
bestanden, daß seinen Staatsangehörigen die Er­
laubnis zum Verlassen Adrianopels erteilt werde. 
— Der „Temps" erhebt gleich anderen Pariser 
Blättern lebhaften Einspruch gegen die Weiterung 
Bulgariens, den Ausländern in Adrianopel ore Er­
mächtigung zum Verlassen der Stadt zu erteilen.

Provinziallracliricliteu.
Danzig, 12. Februar. (Das verunglückte Flug­

zeug Westpreußen) ist nunmehr nach dem Holm ge­
schafft worden und in dem Flugzeugfchuppen der 
kaiserlichen Werft untergebracht.

Danzig, 12. Februar. (Das Kronprrnzenpaar) 
wird an den Tauffeierlichkeiten des Sohnes des 
Prinzenpaares August Wilhelm in Berlin teil­
nehmen. Die Frau Kronprinzessin reist morgen Vor­
mittag 8.05 llhr mit dem Schnellzug nach Berlin, 
der Kronprinz benutzt voraussichtlich den Nacht­
schnellzug der morgen Abend 10.14 Uhr den Haupt­
bahnhof verläßt. Gestern Abend gegen 5.30 Uhr 
stattet« der Kronprinz dem kommandierenden Ge­
neral v. Mackensen einen halbstündigen Besuch ab.

Znsterburg, 12. Februar. (Die Jnsteiburger 
Strafkammer verurteilte) heute den früheren Buch­
halter Max Brühle vom Elektrizitätswerk, der nach 
Unterschlagungen im Betrage von rund 12 009 Mk. 
flüchtig geworden war, nach dem Antrage des 
Staatsanw alts zu drei Jahren Gefängnis.

Posen, 12. Februar. (Schwerer Vobsleighunfall 
einer Pofenertn.) Die bei dem schon gemeldeten 
schweren Vobsleighunfall bei Zakopane in Ealizien 
tödlich verunglückte Frau Erabowska ist die Ehe­
gattin des Rittergutsbesitzers Kasimir Erabowski 
aus Zbietka Kreis Wongrowitz. Sie rst «ine 
Schwester des Ingenieurs Paliszewski und Schwä-

war erst 28 Jahre alt und hinterläßt ein Töchter-- 
Hen im 6. Lebensjahre. Die Leiche wird nach der 
deimat geschasst und am Sonnabend in Poolesie 
bet Wongrowitz bestattet.

Lokalnachriclttkn.
Thorn. 13. Februar 1913.

— (D en  7 0. G e b u r t s t a g )  begeht am 
bö. d. MLs. der Präsident der Thorner Handels­
kammer und Landtagsabgeordnete Herr Kommer- 
Sienrat D i e t r i c h  in Thorn.

— ( E o p p e r n i k u s v e r e i n . )  Am Mittwoch 
ben 19. Februar, abends 8 Uhr, wird in der Aula 
M  königlichen Gymnasiums in einer öffentlichen 
Festsitzung Herr Dr. Riem in einem Lichtbilder- 
E rtrag  über „Die Fortschritte der Astronomie seit 
^appernikus" sprechen. Der E intritt ist^frei.

7- ( De r  B u n d  d e u t s c h e r  B o d e n -  
r e f o r m e r )  zählt zurzeit in Thorn 76 Mitglieder.

soll demnächst eine Ortsgruppe hier gebildet 
Werden. Dazu ist vom Ortsausschuß eine Versamm- 
Ulng auf den 17. Februar, abends 8i4 Uhr, in den 
Sechen Saal des Artushofs einberufen worden.

( M i l i t ä r  a r b e i t e r v e r s a m m l u n g . )  
An Sonnabend den 15. d. Mts. hält der deutsche 
EllitärhandwerLer- und -Arbeiterverein in der 
Eichskrone", Katharinenstraße. seine Monats- 
^rsammluna ab. wozu sämtliche MilitärarbeiLer 
^geladen sind. Referent ist Kollege Hopy-Graudenz. 
^ — ( K ü n s t l e r k o n z e r t . )  Wir weisen die 
^uteresfenten nochmals auf das Konzert hin. das 

der Vereinigung der Thorner Musikfreunde 
Freitag den 14. Februar im Artushof ver- 

Nstaltet ^ird. Die geschätzte Sopranistin Frau 
Alfriede GoeLLe aus Berlin hat mit ihrer Part- 
^ r in , der Klaviervirtuosin Fräulein Marie Berg
Mern, ein sehr ansprechendes Programm aufgegeben, 
^nd Leide Damen, die in der Musikrvelt als voll- 
M ete  Künstlerinnen gelten, werden uns Thornern 
^Urch ihn  Darbietungen fraglos einen interessanten 
Md genußreichen Abend verschaffen. Fräulein 
^ergwein spielt einen von der Firmer Jbach ent­
sandten Flügel.

( V e r h a f t e t )  wurde der 19 Jahre alte 
^Leiter Stanislaus Sipniewski. der, als Wärter 
A  städtischen Krankenhause beschäftigt, die Sachen 
M es kranken Friseurs, dem er den Gepäckschein ent­
lu d e t, sich^aus dem Stadtbahnhof aushändigen

H  ^ b i a ^ ' n a U .
— <A ?! f dem  h e u t i g e n  D i e l) m a r k t) 

^aien 89 Schlachsschweine und 137 Ferkel aufgeti-iebeu.
wurden für Schmeiue, fette Wäre 52—54 

^bendgewrcht.
ark, magere Ware 50—52 Mark pro 50 Kilogramm

>. ( P o l i z e i l i c h e s . )  Der Polizerbericht ver- 
i W,st heute einen Arrestanten.

— ( Vo n  d e r  Wei c hs e l . )  Der Wasssrstand 
der Weichsel bei T h o r n  betrug heute -4- 3.35 Meter, 
er ist um 43 Zentimeter g e f a l l e n .  Bei 
C h w a l o w i c e  ist der Strom von 2.80 Meter 
auf 2 60 Mete, g e f a l l e n .

Das Erstreiken auf der Weichsel ist nur noch 
schwach und nimmt die Mitte des Stromes ein. 
Das Wasser ist weiter, auf 3,30 Meter, gesunken.

Podgorz, 13. Februar. (Sitzung der Gemeinde­
vertretung.) Am Dienstag fand eine Sitzung des 
ZweckverbandeZ statt« in der die monatliche Unter­
stützung der Ortsarmen Frau Lodert und Frau 
Schiemann auf 8 Mark erhöht wurde. Die B itt­
gesuche des invaliden Arbeiters Thober und des 
SLadtkapellmeisters Meüerski werden als unbe­
gründet zurückgewiesen; beide erhalten Invaliden­
renten, und letzterem ist vom Vorsitzer ein Frei- 
Gowerbeschein erwirkt worden. Das Kassenprotokoll 
wurde zur Kenntnis genommen. Die Einnahmen 
betrugen 41359 Mark, die Ausgaben 41313 Mark, 
Bestand 46 Mark. Es folgte eine Sitzung der Ge­
meindevertretung. 1) Der Haushaltsplna, der mit 
146 674 Mark abschließt, wird genehmigt. Die fest­
stehenden Einnahmen betragen 43 235 Mark, sodaß 
also noch 52 771 Mark aufgebracht werden müssen. 
Die K 0 m m u n a l st e u e r , 240 Prozent von 
15 400, soll 36 960 Mark bringen, und den Rest 
müssen Gebäude-, Gewerbe- und Betrieb zsteuer ein­
bringen. Eine E r h ö h u n g  d e r  P r o z e n t s ä t z e  
ist somit nichL nüLi g.  Es werden nach wie vor 
240 Prozent Zuschläge von der Einkommensteuer 
und 199 Prozent von den Realsteuern zur Erhebung 
gelangen. Der Vorsitzer verliest den Bericht des 
Äädtetages und macht verschiedene Städte namhaft 
in der Größe von Podgorz, die bedeutend höhere 
Prozentsätze erheben. Ein Gemeindeverordneter 
entgegnet, daß in den genannten Städten kein Ein­
wohner so hoch zur Einkommensteuer herangezogen 
fft, wie in Podgorz; in diesen Städten brauchen 
Gewerbetreibende, die mit nur zwei Lebrlingen ihr 
trauriges Dasein fristen, nicht 52 Mark Einkommen­
steuer zahlen! So hoch eingeschätzt wie in Podgorz 
werde nirgends. 2) Die Einnahmen der Kämmerei- 
kasse betrugen Ende Januar 135 005 Mark. die Aus­
gaben 129177 Mark, Bestand 5828 Mark. 3) Bei 
devgRoVision der Kasse am 8. Februar wurde ein 
Bestand von 10 965 Mark festgestellt. 4) Das Gesuch 
des Vollziehungsbeamten Woelk um Bewilligung 
von Mankogeldern wird zurückgestellt, um erst Er­
kundigungen einzuziehen, wie es andere Städte 
damit halten. — I n  geheimer Sitzung wird mit­
geteilt, daß der Polizeisergcant Schulz nach Be­
endigung der Probezeit aus dem Amte ausscheiden 
werde und die Stelle wiederum ausgeschrieben 
werden soll.

Richard Wagner.
Zum 30. Todestage. — 13. Februar.

Was. tief verschüttet, Jah r um Jah r geschwiegen, 
Hast du aus der Vergessenheit der Nacht 
I n  harten Kämpfen an das Licht gebracht 
Und hingeführt zu früchtereichen Siegen.
Vor deinem Schwert mußt' Fremdes unterliegen. 
Ist d e u t s c h e s  Wesen wieder stolz erwacht.
Hat d e u t s c h e r  Geistesflug sich jung entfacht. 
Sind Helden d e u t s c h e r  Sage aufgestiegen.
Du hauchtest ihnen deine Melodien 
Bezaubernd ein, nun weben sie und leben 
I n  Jugendschöne bis in fernste Stunden.
Dir dantt ein d e u t s c h e s  Volk für dein Bemühen; 
Denn eines Großen Werke eint das Streben:
An d e u t s c h e m Wesen soll die Welt gesunden.

K. H.

M a n n ig fa ltig e s .
( G o l d  s c h ü r f e n  i n  d e r  E i f e l . )  

D a s  königliche O öerb ergam t in B o n n  hm 
dem B an k h ou se S .  S im o n  u . C o . in  D üssel­
dorf B e r g g e l echismiie im  K rn se  M a lm e d ie  
von  in sg e sa m t 1 3  1 9 9  9 9 4  Q u ad ratm etern  
verliehen. D ie  F ir m a  w ill nach G o ld  schm ­
iert lassen. D a s  der B o d e n  in jener G eg en d  
wirklich d a s  E d e lm eta ll en th ä lt, ist ansze, 
Z w e ife l, n u r hat sich b ish er  der A b b a u  nicht 
a ls  lohn en d  erw iesen .

(D  i e E  r m o r d n n g d e s  ö s t e r r e i ­
ch i I ch e u N  e i ch s  r a t s  a b g e o r d n e t  e n 
S  ch n h m e i e r. ) Wi e  a u s  W i e n  w eiter  
gem eld et w ird , Hai d a s  A erh o r d es  M ö r d e r s  
a e s  A b geord n eten  S ch n h m eier  ergeb en , das; 
die T a t  w o h lü b er le g t w a r . Knnschak w o llte  
d a s  A tten ta t w äh ren d  der V e rsa m m lu n g  in  
S lock eran  a u sfü h r en , versäum te aber in  
K orn en b iirg  den A nsch lich; er w a rtete  d e s ­
halb dort den Z u g  ab , m it w elchem  S ch n h -  
iDeier nach W ie n  zurücksiihr. A u f  dem  
M r d w e stb a h n h o s  gab  d an n  Kuujchak den 
S ch u ß  gegen  S ch u h m eier  aus fünf S ch ritt  
E n tfern u n g  ab . U m  die W irk u n g  schrecklicher 
;n gesta lten , hatte Kunschak d a s  G eschah  
nach A rt der D m ndnm geschosse eingekerbt. 
In so id ed esscn  w a r  auch der K opf S c h u h ­
m e ie rs  so zerschm ettert und die Leiche der­
a rtig  ein stellt, bah  die I d e n t itä t  d es  E rm o r­
deten o ffiz ie ll erst a u s  der A b g e o id n e te » -  
leg itim a lio n  festgestellt w erd en  konnte. D ie  
B eer d ig u n g  w ird  wahrscheinlich an , S o n n ­
abend  s ta l i f i i id e n ; w äh ren d  der L eichenfeier  
w ird  a llg em e in  A ib e iis r u h e  herrschen.

( F ü r  e i n e n  e i g e n a r t i g e n  R a c h e ­
a k t )  m u ß  in B rü ssel ein a n s  dem  D ien ste  
entlassener P o stb ea m ter  2 ^ 2  J a h r e  und seine 
G elieb te  11  M o n a te  G e fä n g n is  b ü k en . D ie  
beiden hatten  über e in e»  höheren P o s tb e a m ­
ten ein e falsche T odesnachricht vcrbreü et, 
ein en  S a r g ,  K rän ze und  K irchengeläut be­
stellt. S o g a r  die M ö b e l d es „ to len "  B e a m -  
len  soltten  ichon ab geh o lt w erd en , u nd  m a n  
kann sich den Schrecken d es  „ leb en d en  Leich­
n a m s"  vorstellen , a ls  ein  L eich en w agen  oor-  
iuhr, um  den „ T o ien "  a b zu h o len . E ist  a ls  
sich d a s  grau sige M iszv erstä n d n is  aufklärte, 
hatte der totgesagte B e a m ie  R u h e .

( U n f a l l  d e r  S u l t a n s j a c h t  
„ S t a m b u l " )  D ie n s ta g  gegen  M it t a g ,

stieß der französische P o std a m p fer  „C an case"  
der M essa g a r ie s  M a r it im e s  beim  V erla ssen  
d es H a fe n s  v o n  K  o n st a  n  t i n o  p e l m it 
der kaiserlichen J a ch t „ S ta m b u l"  zu sam m en , 
die in  d a s  G o ld e n e  H orn  e in la u fen  w o llte .  
D ie  Jach t w u rd e  ziem lich schwer am  B u g  
beschädigt, d ie „C an case"  erlitt keine H a v a ­
rie. F e r n e r  stieß die „C an case"  gegen  eine  
B o je , a n  der die „ S ta m b u l"  festm achen  
m o llie . D ie  B o je  sank, w o b ei e in  M a tro se  
v o n  der J a ch t, der sich aus der B o je  befan d , 
ertrank.

N nulle.Nncllriilttnl.
Der Einzug der hohen Verlobten 

in Berlin.
B e r l i n ,  13. Februar. Die Kaiserin, 

Prinzessin Viktoria Luise» Prinz Ernst August 
von Cumberland und Prinz und Prinzessin 
Max von Baden sind um 8ZH Uhr auf dem 
Potsdamer Bahnhof eingetroffen. Zum Em­
pfang erschienen waren der Kaiser, die Prinzen 
des königlichen Hauses, soweit sie in Berlin 
und Potsdam anwesend sind, der Kabinettschef 
des königlichen Hauptquartiers, der Oberbür­
germeister von Berlin n. a. Auf dem Bahnhof 
war eins Ehrenkompagnie des 2. Garderegi­
ments mit Fahne und Musik aufgestellt, mit 
den direkten Vorgesetzten bis zum kommandie­
renden General des Eardekorps. Ferner war 
auf dem Bahnhof eine Eskadron des Husaren­
regiments v. Ziethen, Nr. 3, aufgeritten. Die 
Herrschaften fuhren in vierspännigen offenen 
Wagen durch das Brandenburger Tor nach dem 
königliche» Schloß. Trotz des trüben regneri­
schen Wetters besetzte eine vieltausendköpfige 
Menschenmenge die Straßen, welche die Herr­
schaften bei ihrem Einzug passierte«. Alle 
öffentlichen sowie viele private Gebäude haben 
geflaggt. Brausende Hochrufe und Tücher- 
schwenken geleitete» den Zug nach dem Schloß. 
Zm Fonds des ersten Wagens saßen die Kaise­
rin und Prinzessin Viktoria Luise, auf dem 
Rücksitz der Kaiser und Prinz Ernst August. 
Das Prinzenpaar Max von Baden folgte in 
einem besonderen Wagen. — Prinz Ernst 
August empfing heute Order, wonach er beim 
Ziethenhusarenregiment eingestellt ist.

B e r l i n ,  13. Februar. Im  Lustgarten 
hatte die 2. bis 5. Schwadron des Ziethen- 
husarenregiments Ausstellung genommen. Auch 
der Verein ehemaliger Ziethenhusaren mit 
Fahne hatte sich eingesunden. Bor dem Portal 
4 des Schlosses standen die Prinzen Eitel Fried­
rich, August Wilhelm und Oskar. Nach 9 Uhr 
verkündeten brausende Hochrufe das Nahen des 
Zuges. Die Kapelle der Husaren intonierte 
den Torgauer Marsch. Nach Abfahren der 
Fronten entstiege« die Herrschaften den Wagen. 
Die dort befindlichen Prinzen überreichten der 
Kaiserin und der Schwester Blumensträuße. 
Inzwischen war das Offizrerkorps der Ziethsn- 
husaren abgesessen und meldete sich in corpore 
beim Kaiser» um sodann dem Bräutigam und 
der Braut die Glückwünsche darzubringen. Der 
Prinz reichte jedem Offizier die Hand. Es er­
folgte dan» ei« Vorbeimarsch des Ziethen- 
husarsnregiments in Zügen. Hieraus gingen 
die Herrschaften in das Schloß und wurden von 
den Ober- und Bizeoberhofchargen empfangen.

Der Balkarikrkeg.
Bulgarische Darstellung der Kriegslage.
S o f i a ,  13. Febsuar. Die Beschießung 

Adrianopels dauert fort. Die türkischen Aus- 
sallversuche am 10. und 11. Februar wurden 
unter großen Verlusten» die über 1000 Mann 
betrugen, zurückgeschlagen. — Bor Tschataldscha 
und Bulair ist die Situation unverändert. Die 
ganze Küste von Silkori bis Bulair ist in den 
Händen der Bulgaren. Auf dieser Linie 
unternahm der Feind gestern nichts. Die bul­
garischen Truppen behauptete» ihre S tel­
lungen.

Bulgarisches Dementi.
D i m o t i k a ,  13. Februar. Ei» Commu- 

niqus aus dem Hauptquartier besagt: Alle aus 
Konstantinopel kommenden Nachrichten über 
die militärischen Kriegsoperationen der zwei­
te« ^riegsperiode, welche de» türkischen Waf­
fe« rgebliche Siege über die Bulgaren zu- 
schr ren, sind falsch.

Neue Friedensvsrhandlungen j« Sicht.
K o n s t a n t i n o p e l ,  13. Februar, über 

die Wahrheit der Nachrichten aus London, daß 
man kurz vor der Wiederaufnahme der Feie» 
densverhandlungen stehe, befragt, erklärte der 
Eroßwesir: Die Nachrichten entbehren nicht 
der Wahrheit. Die Wünsche nach Wiederauf­
nahme der Friedensverhandlungen oder die 
Fortsetzung der Besprechung mit den Machten 
ist natürlich. Die Verhandlungen können auf­
grund der Antwortnote der Pforte wiederauf­
genommen werden. Ich übernahm das Erotz- 
nresirat nicht zu dem alleinigen Zweck, den 
Krieg fortzusetzen, sondern dazu. alle Anstren­
gungen zu machen, um unter Bedingungen, die 
soviel als möglich die Interessen des Landes 
wahren, den Frieden zu schließen.

Ko « s t a n t i n o p e l . 13. Februar. Wie 
versichert wird, sandte die Pforte ihren Bot­
schaftern eine Zirkularnote, in der es heißt: 
Da die letzte Antwortnote der Pforte für ge­

eignet befunden wurde, die Grundlage für wei, 
tere Friedensverhandlungen zu bilden, sollten 
die Botschafter in diesem Sinne die Mächte 
sondieren. Die Zirkularnote ist im Sinns der 
obe» abgegebenen Erklärung des Erotzwesirs 
gehalten.

Türkische Siege?
K o n s t a n t i n o p e l »  13. Februar. Wie 

„Alemdar" meldet, haben die türkischen Streit­
kräfte in Janina die Griechen angegriffen und 
nach 2)/2 stündigem Kampfe vernichtet. Bon 
einem Negiment wurde» nur 8 Mann, von 
denen 8 verwundet waren, gerettet. Den Tür­
ken sielen 13 Kanonen und eins Menge Mu­
nition in die Hände. — Nach Meldungen, die 
gestern aus Skutari angelangt find, wagen die 
Montenegriner keinen Angriff mehr. Die Ser­
ben solle« ihnen die Unterstützung verweigert 
haben. — Die Türken schlugen die Bulgare« 
bei S ilivri in die Flucht und brachten ihnen 
große Verluste bei. S ie selbst hatten nur ge- 
ringe Verluste.____________________________

Amtliche Notierungen der Danziger Prodnkten- 
Börse

vom 13. Februar 1913.
Für Getreide. HMsenfrüchte und Oelsaaten werden außer dem 

notierten Preise 2 Mk. per Tonne joqenannte Faktorei-Provision 
rrsancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet.

Wetter: schön.
W e i z e n  unv., per Tonne von 10L0 Kgr. 

Negulierungs-Preis 208* - Mk. 
per Feuruar 208", Mk. dez. 
per Februar—März 297' ,  Br., 207 Gd. 
per Ä pril-M ai 209'  ̂ Br.. 209 Gd. 
per M ai—Juui 211", Mk. bez. 
bunt 724 Gr. !85 Mk. bez. 
rot 671-756 Gr. 15Z-204 Mk. bez.

N o q a e n  unv, per Tonne M„1 Mitti diqi. 
inländisch 642-732 Gr. 155-155 '/, Mk. be-. 
Regrilierungspreis 167 Mk. 
per Februar i67 Mk bez. 
per Februar—März 16/ Br., 166'/, Gd. 
per M ä rz -  tlpril 167 Br.. 16 6 ', Gd. 
per Ap,U—Mai 169 Mk. bez. 
per M ai—Juni 171 Mk. bez.

G e r s t e  flau. per Tonne von 1006 Kgr.
inländ. grotz 6^3-871 Gr. 151—172 Mk. bez. 
trausito ohne Gewicht 142 Mk. bez. 

h o i e  > matter, »er s von 1000 Ägr.
iniänd. 150 174 Mk. bez.

No b z u l k e r .  Tendenz: ruhig.
rriendemeni 88"/„ fr. Neni„hl«o.9.50 Mk. bez. inkk. S . 
Rendement75 ° gfr.Neufahrw. 7,77'/, Mk. bez. inkl. S .

Kl e i e  per UM Kgr. W-,zen. 10,55-10,65 Mk. bez.
Roggen. 10,30 1",35 Mk. bez.

Der Boritand der Produkten-Mrse.

Berliner Börsenbericht.

F 'n d s :
Österreichische Ronknoien . . . . . 
Ausflsche ^anknoten per Kasse . . .
Deutjche yteichsailleihe 3 '-, v-o. . « »
Denijche Reichst,nleche 3 "/<, . . . . 
Preußische Konjols 3'/,°/o . . . .
Preußische Konsols 3 " / < , .....................
Thorner Stadtanlelhe 4 <Vo . . . . 
Thorner Stadtanlelhe 3'/,"/§ . . .
Posener Pfandbriefe 4 . . . . .
Posener Pfandbriefe 3 ' .  . . . 
Neue Wesiprellhische Pfandbriefe 4 
Wesipreußisme Psandbriese . .
Weflpreuüische Pfllltdbriese 3 ° ',  . . .
Rujsjjche Stuatsrenle 4",y . . .  . . 
Nujsische Staatsrente 4 /<, von 1902 . 
Russische Slaatsrents 4 '/, /<, von 1905 
Potlitluie Psanobriese 4' ,0 »  . .
Hamburg-Amerika Paketsahrt-AUien . 
Norddeutsche Lioyd.Attierr . . .  . . 
Deutsche Bam-Pktien . . . . . .
Disitnrt-Kominandlt-'Anleile . . . . 
Norddeutsche Kreditanslalt-Mtlen . . 
Oflbüllk für Handel und Gewerbe-Akt. 
Ailgem. Metirizitülsgesellschast ° Aktien 
Amuetz Friede-Aktien
Bochllttur Glls;slahr.Aktie„ . . .
Luxemburger Bergwerks-Aktlen . .
Gesell, für eiektr. Unternehmen-Aktien 
Harpener Bergwerks-Aktlen . . .
^auruhiitte-Afuett . . . . . .
Phönix Lergwerks-Attien . . . ,
Nheinflahl-Aktien.......................... .

Weizen loto in Newyork. . . . . .
„ M a i ..................................... ....  . 208.50
„ J u l i .................................................... 210.—
E  Septem ber ..............................................................................2 4,50

Roggen M a i ........................    173.75 174,—
„ J u l i ................................................  174,25 174,75
„ S e p te m b e r ............................

Bankdiskont b°/„  Lombardziussnb 7°/o, PrivatdislonL5

13.Febr. s 12.Febr.

84 65
215.80 
88 30
77.60 
88.40
77.60
96.75

10l',-
89.60 
9 6 .-  
86.30
78.75

9 0 .-
99.90
90.70

150.10
116.10
250.90
189.50 
120. -  
12390 
237.—
175.80
216.50
162.90 
168.25 
103.— 
176 10 
260.30 
166,10

84.70 
215,65
88.40 
77.60
88.40
77.50 
96,75 
—,—

101, -
89.50 
L6.- 
8650
78.50

90̂ 10
100, -
90.70 

159.40
115.70 
255.— 
1 8 9 .-  
1,9.80 
123.96
236.75
174.75 
213,90
161.70 
168.—
191.75 
175.— 
258.59 
165,30 
110, -  
209.— 
210,50

Die Eröffnung der B e r l i n e r  B ö r s e  war gestern 
schwach. Da die Spekulation vierfach zu Verkäufen schritt, 
gingen namentlich Montanwerke und Kanada zurück. S M er- 
h n befestigte sich jedoch dle Tendenz, namentlich da von Wien 
bessere Äm je gemeldet wurden. Die Befestigung hielt bis 
zum Schlich an.

D a n z i g ,  13. Februar. (Getreidemarkt.) Zufuhr am 
Legatar 1844 inländische, oL6 rusfi,che Waggons. Neusahrwasser 
iniänd. 650 Tonnen, russ. 18tt Tonnen.

K ö n i g s b e r g .  13. Februar. (Getreidemarkt.) Zufuhr 
108 inländische, 76 russ. Waggons, exkl. 8 Waggon Kleie und 
11 Waggon Kuchen.

B e r l i n , 12. Februar (Dutterdericht von Müller L Braun, 
Berlin 5 k. Brunnenstraße 14.) Die Nachfrage nach aller- 
feinsten Qualitäten hat etwas nachgelassen, und können wirtlich 
feinste Qualitäten nur mit Schwierigkeiten plaziert werden, 
dagegen macht sich dme sehr lebhafte Nachfrage nach 2. und 8. 
Qualitäten bemerkbar, und werden die vorhandenen Lager 
hier täglich geräumt.

Allerlei!,ste Molkerei b u tte r....................................138 Mk.
1. Q u a l i t ä t ........................................  134-137 Mk.

II. Q u a l i t ä t .............................................122-128 Mk.
111. Qualität . . . . . . . . .  118—120 Mk.

B e r l i n ,  12 Februar (Sibirischer Butterdebricht von 
Müller L Braun. Berlin. Lothringerftraße 43) Die Eingänge, 
welche diesmal eine kleine Zunahme auswiesen, begegneten 
einer recht lebhaften Nachfrage und konnten sämtlich schlank 
zu nachstehenden Preisen geräumt werden. Dle Preise m 
Sibirien sind anhaltend hoch und dürften in den nächsten 14 
Tagen eine wesentliche Aenderung nicht erfahren.

Allerfeinste MolkereWutter. . . . . . .  130 Mk.
II. Q u a l i t ä t .............................................124L-126 Mk.

III. Q u a l i t ä t ..............................  118-122 Mk.

Meteorologische Beobachtungen zu Thorn
vom 13 Februar, früh 7 Uhr. 

L u f t t e m p e r a t u r :  - -  2 Grad Cels.
W e t t e r :  trocken. Wind: Nordwest.
B a r o m e t e r  st a n d :  775 wm.

Vom 12. morgens bis 13. morgens höchste Temperatur: 
-1- 4 Grad Cels.. niedrigste — 5 Grad Cels.

14. Februar: Sonnenaufgang 7 22 Uhr,
Sonnenuntergang 5.08 Uhr,
M'ondaufgang S.41 Uhr,
Monduntergang 1.37 Uhc.



F ü r die vielen Beweise herzlicher 
Teilnahme beim Heimgänge unserer 
teueren Entschlafenen

KsZmLg,
insbesondere Herrn P e t e r s  für 
alles Gute, das er der Verstorbenen 
erwiesen, sowie Herrn P farrer 
K o b o l d  für die trostreichen Worte 
am Grabe, für die zahlreichen 
Kranzspenden sagen w ir  A llen unsern 
t i e f g e f ü h l t e s t e n  D a n k .  

Dom. P a p a u ,  H a l l e ,  T h o r n  
den 13. Februar 1913.

die kauernden
Hinterbliebenen.

-

Bekanntmachung.
betreffend

Neuwahlen zum 
prerrß. Abgeordneten 

Hause.
I n  naher Zeit werden die Neu­

wahlen der Abgeordneten zum preu­
ßischen Abgeordnetenhause anbe­
raumt werden.

Die W ahl der Abgeordneten er­
folgt durch Wahlmänner, die ihrer­
seits wiederum oon den wahlbe­
rechtigten Urwählern gewählt werden.

M it  den vorbereitenden Arbeiten 
zur Aufstellung der Urwählerlisten 
muß schon jetzt begonnen werden. 
Den Hausbesitzern oder ihren Ver­
tretern werden daher, um eine mög­
lichst richtige und vollständige Auf­
stellung der Urwählerlisten zu er­
möglichen, in den nächsten Tagen 
durch städtische Beamte Listen zur 
Aufnahme aller wahlberechtigten Ur- 
wähler übergeben werden, die nach 
den auf der ersten Seite gegebenen 
Anweisungen auszufüllen und späte- 
stens bis zum 2 0 . F e b ru a r d. J s .,  
mittags 1 Uhr, zur Abholung be­
reit zu halten sind.

W ir ersuchen die Bürgerschaft er- 
gebenst, die Herren Hausbesitzer, 
ihre Vertreter und städtischen Be. 
amten durch bereitwilliges Entgegen­
kommen bei der Ausnahme zu unter­
stützen.

Thorn den 13. Februar 1913.
D e r M a g is tra t .

Bekanntmachung.
Am Dienstag den 18. d. M ts ., 

9 Uhr vormittags, sollen auf den» 
alten Schirrhof etwa 314 hölzerne 
Karren und um 10 Uhr vormittags 
im Glacis der SLadtbefestigung am 
Viktoriapark 8— 30 Zentimeter starke 
Pappeln, Akazien, Eschen und Ahorn 
öffentlich ineistbieLönd in einzelnen 
Losen nach den in den Terminen be­
kannt zu machenden Bedingungen 
verkauft werden.

Thorn den 12. Februar 1913.
Fortrfikatio«.

Der Beschluß des Amtsgerichts 
Gollub vom 31. Januar 1913 über 
die Eröffnung des Konkursverfahrens 
über den Nachlaß des am 24. Ja­
nuar 1913 verstorbenen LroL!8lrru8 
X u rre v s k l aus Gollub wird dahin 
ergänzt, daß das Konkursverfahren 
auch über das Gesamtgut der fort­
gesetzten Gütergemeinschaft der Frau  
.Iok»im L Lurrovsdr» Ehefrau des 
oben Genannten aus Gollub, er­
öffnet wird.

G o l l u b  den 11. Februar 1913.
Königliches Amtsgericht.
I . -N r .  1/13.

M l M l  M M .
Sonnnvend den 15. d. M ts .,

vormittags 11 Uhr,
werde ich in meinem Geschäftszimmer:

5 Faß I »  garantiert reinen 
Harburger Leinölfirnis, netto 

, 841 k x , zur sofortigen Ab­
nahme, frei Bahn Thorn, 
gegen Kassa m it I V ,  Prozent 
Skonto, im  ganzen oder auch 
jedes Faß einzeln,

lü r Rechnung dessen, den es angeht, öffent­
lich an den Meistbietenden verkaufen.

P a u l  L n K I s r ,
vereidigter Handelsmakler.

BelMKtMKchMg.
Am Sonnabend den 15. d. M ts ., 

vormittags 10 Uhr, 
werde ich bei dem Besitzer 8o N e-  
eknnrski in M l e w o :

1 großes ZchWM
zwangsweise versteigen!.

Thorn den 13. Februar 1913. 
L lV k s s ,  Gerichtsvollzieher.

ttönigl.
M U ß .

Rlassen-
ls ite r ie .

Z u  der am 14. und 13. F e b ru a r 1913 
stattfindenden Ziehung der 2. Klasse 22T. 
Lotterie sind

" 1! 1i II 1! Lose
—  iL ^ . ,1 2 ,  -4 ?8

s 80 40 20 10 M ark
zn haben.

' kömgl. preuß. Lotterie-Einnehmer, 
Thorn, Katharinenstr. 4.

M r i - G L L
werden am billigsten und schnellsten repa­
riert wie bekannt nur E n lm ers tr. 1. 
Feder I M ,  Glas 0,25, Zeiger 0,18 Mk.

"  L M k M
Heißt nicht nur Ueberschüsse. 8le

-  ffich von selbst ergeben, zurück.
' liegen und aufspeichern: schwerst 

Dt Sparen im Sinne einer Aus- 
Mbenveningerung, dadurch be­
wirkt. daß man mit denselben 
M itte ln  mehr erreicht. Solch! 
weises Sparen übt die Haus.
>ftau aus, indem sie ein Nah-» 
rungsmitte! in Zeiten, wo es 
billiger ist. reichlicher verwende^ 
in Zeiten, wo es knapp und 
deshalb teurer ist, damit jedoch 
sparsamer umgeht und es ganz 
oder teilweise durch andere er­
setzt. Eine Hauptsorge des Haus­
halts ist jetzt der teilweise Ersatz 
des teuren Fleisches. Für eine» 
M ark erhält man im Fleisch! 
durchschnittlich etwa 90 Gramm! 
des Hauptnähxstoffes E s u M /

-Kakao für denselben Benag 
bietet dagegen bis zu 180 
Gramm Eiweiß dar. Diese Tat­
sache gibt gerade den Haus- 
frauen. die mit wenigem haushal­
ten müssen, einen willkommenen 
Wink zur rechten Zeit. Neichardt- 
Kakao ist jetzt mehr denn je das 
Getränk der sparsamen Fein­
schmecker, zumal er zu Preisen 
'der Fabrik erhältlich ijt in

I l M - i M  M s M ,
Fernsprecher 830.

BMMtNMchMg.
Die Armenunterstützungen gelangen 

für diesen M onat am
Sonnabend den 15. Februar
zur Auszahlung.

Thorn den 8. Februar 1913.
Die Armenverwaltnng.

Tüchtiger, solider

w ird  gesucht.
Angebote unter N r. 1 0 0 0  an die Ge- 

schäftsstelle der^Presse".

Freitag  den 14. Februar.
vormittags 10 Uhr.

werde ich hier im Auktionslokale Araber- 
straße 13:

öffentlich versteigern.
L l u g .

Gerichtsvollzieher in Thorn.

B in  an das Telephonnetz unter

»Er. 9SS
angeschlossen.
äenolki kisltsniel, Thorn-Mocker, 

Alteisen-, M e ta ll- 
und Produktengeschäft.

W e r e rte ilt  U n te rrich t in
landwirtschaftlicher

Buchführung?
Angebote unter L -. A .  2 0 ,  postlagernd 

Thorn 1.

Miltiigeslilhe

Inspektor,
der selbst wirtschaften kann, m it allen 
Maschinen sogar m it elektr. P flug ver- 
vertraut ist, über 35 Jahre alt. evangel. 
verh., 1 Kind, sucht vorn 1. A p ril d. Js . 
eine andere Stellung. Gute Zeugnisse 
vorhanden. Gefl. Angebote unter 1 0 0 7  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

TtkÜW s»A stlkbs. jW.Mm
(Materialist), der k. Arbeit scheut, m it der 
Luchführ. vertraut, gestützt auf gute Zeug­
nisse m it besch. Anspr., durch schriftliche 
Arbeit. Besuchen der Kundschaft oder sonst 
was, sofort oder später. Kaution vor­
handen. Angebote erbeten unter L *. 2 0 0  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

8W I« .
gewandt und gewissenhaft, m it guten Um­
gangsformen, sucht Stellung als Anf- 
sichts-, Empfangsdame oder F ilia lle ite rin .

Gefl. Angebote unter 8 .  8 .  4 4  an 
die Geschäftsstelle der „Presse".

Junger Mann, Sohn achtbarer Eltern, 
sucht Stellung als

Lehrling
in einem Kontor. Angebots unter N .  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

K rrm  ArSeiLÄMchM
stellt sofort ein. M m e n ü lk v  S,

8S«er UMmr.
welcher Radfahrer sein muß, kann sich 
per 15. Februar oder 4 . M ärz melden.

Hausdame.
Z ur selbständigen Fühlung eines 

besseren, frauenlofen Haushalts in 
Provinzialstadt Westpr. wird ein ge­
bildetes, gesundes Fräulein oder junge 
Witwe ohne Anhang mit heiterem, 
freundlichem Wesen und angenehmem 
Aeußrrn zum 1. April 1913 gesucht. 
Alter nicht über 35 Jahre. Bedingung: 
gut bürgerliche Küche, Kenntnis und 
Interesse für Garten und Federvieh­
haltung. Damen, welche diesen A n­
forderungen wirklich entsprechen und 
Sinn für ein gemütliches Heim 
haben, werden gebeten, genaue Aner­
bieten aber nur mit Photographie u. 
Gehaltsansprüchen an D ire k to r  
O G O lL L N Ä ir n ,  S L r a s b u r g W p r . ,  
einzureichen.

kill junges Mchksi
aus achtbarer Fam ilie findet in 
meiner Papierhandlung von sofort 

oder später Lehrste llm ig.

E in junges

Mich?»
fü r leichte schriftliche Arbeit n w ird ge­
wünscht. Wo, sagt dle Geschäftsstelle
der „ Presse".

PritzsrbeiLerrrmen,
die selbständig arbeiten können, sowie 
Lehedamerr für Putz können sich melden 

H e iligege is tr 12.

Alle ältere, lllteiilsieheriSe

Frau
ann sich melden

HrMergerstrch 72,
Spersewirtschaft.

lordtt. Kindermädchen
zu zwei kleinen Kindern von sofort ge­
sucht, auch durch Verm ittlung.

F ra u  I? .
Mellienstr. 30, 2.

M B .  sllllbelts MliWkil
als zweite für den Haushalt sofort, auch 
durch Verm ittel. gesucht. Frau D ir« «  
VH 8«v1s. H a m b u rg e r Fischräucherei 
"°Saub. A^sw Eerstenstr. 16, pt., r.

M swlirteri« „-ÄS",-,,,

BartragZabead:
M M  » M 11. » M .  8 W Ä M .  lm M M ia H ir l .

1. Redner: V r .  L688tzler, Oberlehrer am Lyzeum und Ober-Lyzeum-
Cottbus, über:

„Der evangelische Kund als Pfleger deutscher Gesinnung."
2. Redner: Pfarrer Orexer-Podgorz. (Schlußwort).

Dramatische Aufführung: Zwei Bilder aus der Resormationsgeschichte
von Otto Lapp688er:

4. Licht und Leben: 3 l .  Oktober 1517.
2 . Unverzagt und ohne G raun: 10. Dezember 1520 . 

B e g le itu n g  de r Gerneindegesängs von  de r Kape lle  des Jns.-R sgtZ. N r .  176. 

------------- — -------— -------—  E in tr itt  f r e i . ---------- -------------------- --------- -

Der Vorstand:
Oberlehrer 8ieb, Vorsitzender, Pfarrer ^ rn ä t, Kaufmann vroslas- 

Kaufmann V o lira , Pfarrer Orexer-Podgorz, Rektor LrnusH, 
Seminardirektor ^olm . Zimmermeister H u x e -  Rentier A e n re l, 

Oberbahnhofsvorsteher Nechnungsrat Fabrikbesitzer LsapLe,
Amtsgerichtsrat r .  V n llia r , Superintendent >Vnndk6._________

lleffenllieke festsitrung
In äor ^nla Ä68 känl^llelivn 0^mnn8inm8 am Zlillzvooll äsn 

19. 1'vdrnar, abevä8 8 Vlir.
...............— ............. ........i L g e s o r ä n u n A :  .............. .......... ......
1. Lsriellt öder äas Versinszalir 1912—13, erstattet vom Vor- 

sLtrenäea klerrn ?larrer Heuer.
2. Inedtdiläer-Vortrax 6es Kerrn v r. Livm vom astronomiseben

Keek6nin8litut in kerlin: „Die Fort86kr1tte äer Astronomie 
seit Ooppvrnieus^. !

Ls laäet ru äieser LLtruug ergsdevst ein
üvr Vorstanä.

WM" Der Eintritt ist irei. 'MW

LMerkr.
LtM3!iW!'LUI'8N8MM8rü.
S t o t t s r n ,  « s m m s i n ,  l k i s p s l n  S I S « ,  v e r ä s n  Z rü u ä -  
l ie k  m rü  ä a u e rn ä  b öskitiA t, odnv u uä  oüve N ^ p v o 8 6 ,
bsi je ä s m , ä s r  s to tts rk re i s inZ t. L s i a  lanxsLm ös, n u lls tlir -  

lioüss L p re e k e n , k s in s  L 6 ru t8 8 tö rrm x .
V k r ä s a  L s n n S s Z  9 — 2 I l tz r ,  8pätsstev8  
P 4 s n i s g  « r s n  ^ 87 . k s d i ^ u s r  von  3 — 8

0 K r  6 l l tM A 6 v s s 6 U 0 M M 6 ll.

llr. 8e!lrsSkr'8'' "-Imlilot „ktto",
V k v r n ,  riseustLät. N arirt 11, 2, rseüts.________

ilMlÜIIIW

1?. M » «  «Ä
Hypothek gleich hinter Bankgeld auf zwei 
herrschaftlich eingerichtete Neubauten, 
Bromberge» straßs gelegen, g e s u c h t .  
Näheres

k * s u l M e l r k o k ,  Thorn,
Seglerstraße 6.

12 SM Mark
erststellige, goldsichere Hypothek zu 5 Proz. 
auf einer Besitzung von 42 M org. Weizen­
boden, W ert des Grundstücks 30000 Mk., 
ist sof. oder spät. zu zed. Ang. u. 1 2  k '. 
A .  an die Geschäftsstelle der „Presse".

Bttsch. Esfss li. Kijsisklsgziits
billig  zu vertaufsn. V v o s s le L N ,  
Tapezier. Schuhmacher,tr. 2, 2, r.

Hrlkiistt SöiliüitNögüeil,
pro Zentner 9.50 M ark. gibt ab

IVtzjbk. Wiesenthal bei Gramischen.

3 elest. Tameumaskeukoftiime
billig zu verleihen resp. zu verkaufen

M e llie n s tr. 64. 1, l.

Asch. Blililchte Möbcl:
elegante Nußbaumkleider- und Wäsche­
schränke, Nußbaum-Büfett, Damen- und 
Diplomatenschreibtische, Bücherschränke, 
Schreibsessel, Ausziehtische, Sofatische, 
(Salongarnitur, 1 Sofa, 2 Sessel, 6 kl. 
Polsterstühle, 1 Tisch) großer Posten 
Stühle, darunter iü r Restaurations- und 
Veremszwecke, Spiegel, Waschtische m it 
Marmorplaiten, Nachttische. K lavierjtuhl, 
Küchenschrank, Bettstelle m it Matratzen 
u. a m. zu verkailfsn V a chestr. 16

M.K!«Wb.Am
verkauft gesundes

fuhrweise, Stadtwagengewicht, per Z tr. 
l,90 M ark frei Thorn.________________

Schwarze

M W M - I M M r r e
verkauft

________ L». HTOALElL»«?, Gostgan.

Zeinste h a r z e r
zum Wiederverkauf empfiehlt 

8odvll!s§ ', Schillerstr. 13. Fernr. 295.

M  Z M Z m W W , .
neu, doppelrund, zerlegbar, Glasfenfter 
b illig zu verkaufen. Anfr. u. As. A". 1009 
an die Geschäftsstelle der „Presse".

ForLzugshalber
Geldschrank (Arnheim) Möbel, Gasherd 
und Kronen, Schulpult, Vorhänge, Betten, 
Fahrrad zu verkaufen.
__________ LokULLVAsL;, Brauerstr. 1.

102 Morgen Kleeboden, Gebäude massiv, 
komplettes Inven ta r vorhanden. Preis 
27 000 Mk. bei 7009 M k Anz. zu verk. 
k o M v s k i ,  M o cker, Waldauerstr. 11.

Ein eleaanter, Sjähriger, brauner

W » c h .
Reit- u. Wagenpserd. und eine schwarze 
B ollbU ristu le , 7jährig, umzugshalber 
billig zu verkaufen. Zu  erfragen in der 
Geschäftsstelle der „Presse". _______

Gebrauchte

« w e l .  «M asch ine, 
Note» «ick Geigen

preiswert zu haben
MeMerrstraße 109. p a r i. ,  r .

HZÄtr. Kuh,
den 23. d M ts . kalbend, 
zu verkaufen.

ObeL-Neffau.

H c h tlü M t. srhr gnte

R i l M M
in  einigen Tagen kalbend, umständehalber 
zu verkaufen.

Psarre Lantzyn.

Junger Banklehrling sucht kleines

M M  M m
m it voller Pension in guter Familie.

Angebote m it Preisangabe u. 1^. V .  
an die Geschäftsstelle der „Presse

M öbl. Zimmer von sof. zu vermieten 
K l. Marktstr. 7, pt.

(Areundl. möbl., ganz ungen. Zimmer 
A  m it sep. Emg. sehr billig von sofort zu 
vermieten R ärke rstr. S. 3. !.

Kleines mödl. Z im m er zu vermieten 
Strobandstr. 16, pt., r.

zu vermieten
Wohmmgsn
eten M a r ie ra rieustr. 7. 1.

MSm NmdetgM. IIS
sehr schölle, große 2 -N m in e rw o h rru n g  
n lit Küche und Zubehör sogl. od. später 
zu vermieten. Näheres daselbst.

am
Sonnabend den 15. d. Mts.,

abends 8 Uhr, 
bei

Nach Erledigung der Tagesordnung:

des Herrn Leutnant d. R .
über den

Deutschen Ritterorden.
Vollzähliges Erscheinen erwünscht.

T e r Vorstand.

Borstauds-Zitzung
________  um ?rj.r Uhr.________

S ta S t-T h e a ts r.
F re ita g  den 14. F e b ru a r, 8 U h r: 

Vorstellung veranstaltet vom Ortsausschuß 
für Jugendpflege!

Ans eignem Recht.
vaterländisches Schauspiel von M o d e rt, 

m it vorangehendem Festgedicht und
lebendem B ild .

Preise: 60. S0 und 30 Pfg. 
S onnabend den 15. F e b ru a r. 8 U hr: 

Zu ermäßigten Preisen!
Zum  letzten m ale!
Rosenmontag.

Drama von O. L .  La rtleben. 
S onn tag  den 16. F e b ru a r, 3 U h r: 

Zu ermäßigten Preisen!
Zum letzten m a le !

Manuelle Nitonche,
Vaudeville von Hervö________

Marktsland nud Laden 
Schitterstr. 18:

Lebende Fische, besonders empfehle 
heute eingetroffene Varse, 

blutfrische Seefische, sehr schmack­
ha ften, frischen S rlbe rlachs,

feinste Räucherwaren.
Fernruf ?95.

Eingang zum Rathause:
I n  Hülle und Fülle

MmMl, UelsiiitN.
Mimosen, frische Blumen. Preise billigst.
______ _________

Empfehle meine

E trm rM M e re i
zum Stricken und Anstricken von 
Strümpfen.

Reine W olle sowie allerbeste Baum­
wolle halte ich hierzu auf Lager.

Irma Ncklemki, Wkll,
Katharinenstr. 10.

Gesunde und sonnige

r- od. ö -z s « k Ä o s m W
in it wunderbarer Aussicht nach dem 
Wäldchen und Weichsclthal, versehen m it 
allen mod. Einrichtungen. Loggia, Hinter- 
balkon. Gas u. elektr. Beleuchtung, Bad?- 
einrichtung und allem Zubehör, eventl. 
auch m it Pferdeställen und Burschengelaß 
zu vermieten vom 1. 4. oder später 
________N eubau B rom berg ers tr. 108.

M G A H S A L S Z A W ,
Seglerstr. 22 ist die 2. Etage p e r l.  A p r i l  
d. Js . oder später zu vermieten.

A « s « >  OÜrL»8l8.

sentier
(Kaufmann). 45 Jahre alt. evangel., ea. 
5500 M k. Einkommen, sucht eine Lebens­
gefährtin.

Damen, evangelisch, im A lter oon 34 
bis 38 Jahren m it etwas Vermögen, die 
ein glückliches Heim wünschen, belieben 
ihre Adresse unter A .  Z r. an die Ge­
schäftsstelle der „Presse" eventl. m it B ild  
einzureichen.

M itte  20er, sehr geschäftstüchtig, 2000 M k. 
nebst guter Aussteuer, sucht passende 
Partie. Handwerker nicht ausgeschlossen. 
Anerbieten unter 2R. A I. 2 V , posl» 
lage rnd  Hohensalza erbeten._________

W t t s .  juiMs M A N .
ernsten Charakters, möchste in  freund- 
schaftl. Beziehungen zu netter, gebildeter 
Dame gesetzten A lters treten. Einsame 
Damen, die wahre Feundschaft ersehnen, 
belieben ausführliche Angebote unter 
„Seelengem eiurchast" an die Geschäfts- 
stelle der „Presse" zu senden.________

1 filb. Zamenuhr
gefunden. Abzuholen bei

D Ä .  I L i  iLZ rev , R udab

Nr. 82
der „Presse", Jahrgang 1912, 
kaust zurück

dir SeMftrftrlle.
Die offizielle Gewinnliste der

2. G e ld -L o tte rie  zur W ie d e r­
herstellung des a lten  Rathauses irr 
Posen ist eingetroffen und liegt zu* 
Einsicht aus.

kö m g l. Lo tterie -E innehm er»
______  Katharinenstr. 4. ^

H ie rzu  zw ei B lä tte r .



Nr. 38.

vie Verlobung im Kaiserhaus«.
Zur Vorgeschichte der Verlobung schreibt 

die „Kölnische Zeitung", daß vor einigen Tagen 
mehrere wölfische Reichstagsabgeordnete und 
Parteiführer in (8munden mit dem Herzog die 
Lage eingehend besprochen haben. Man iist 
der Ansicht, daß sich die welfische Partei nicht 
auflösen wird, um zu vermeiden, daß eine An­
zahl von Wahlkreisen den Sozialdemokraten 
in die Hände fällt. Eine Anlehnung an eine 
der großen Parteien des Reichstags halten die 
Führer nicht für ausgeschlossen. — Der Führer 
der Deutsch-Hannoverschsn Partei Freiherr 
von Schele-Schekenburg bringt im Auftrage des 
Herzogs Ernst August von Cumberland durch 
ein Extrablatt der „Deutschen Volkszeitung" 
folgende Kundgebung zu allgemeiner Kennt­
nis: Gmunden, den 12. Februar. „Lieber
Schele! Es beglückt mich, Ihnen und den 
treuen Hannoveranern, die eben in so erheben­
der Weise an unserem tiefen Schmerz teilge­
nommen haben, heute die freudige Botschaft 
machen zu können, daß unser geliebter Sohn 
Ernst August sich mit Ih rer Königlichen Hoheit 
der Prinzessin Viktoria Luise, der Tochter 
Seiner Majestät des Deutschen Kaisers, Königs 
von Preußen, verlobt hat. Wir flehen zu Gott, 
daß der Bund dieser deutschen Fürstenkinder, 
der aus eigenster Neigung entsprungen und 
mit dem Segen der Eltern geschloffen ist, ge­
deihen möge zum "Segen der Verlobten und 
unserer beiden Häuser." Ernst August.

Hierzu bemerkt die „Deutsche Volkszeitung": 
„M it herzinniger Freude, aber auch mit tiefster 
Ergriffenheit nehmen wir von diesem frohen 
Ereignis Kenntnis und hoffen zu Gott, daß 
reicher Segen daraus erblühen möge für die 
beteiligten Fürstenhäuser, für das hannover- 
sche und braunschweigische Volk und für das 
ganze deutsche Vaterland. Ob der neue Liebes- 
bund zweier edlen jugendlichen Herzen früher 
oder später auch politische Konsequenzen nach 
sich ziehen wird, steht in Gottes Hand, und 
unsere Bitte zum Throne des Allmächtigen geht 
dahin, daß damit wenigstens die Vorbedingung 
geschaffen sein möge, um den unseligen Zwist» 
der infolge der Vismarckschen Annexionspolitik 
solange die erlauchten Häuser der Welsen uud 
der Hohenzollern entzweite, zum Heile des ge­
samten deutschen Fürsten- und Volkstums einer 
gedeihlichen und im Sinne des Rechts liegen­
den Lösung entgegenzuführen."

Auf die vom braunschweigischen Landtag an 
den Herzog Ernst August abgesandte Glück- 
wunschdepesche ist folgende Antwort eingegan­
gen: Gmunden, 11. Februar. „Die uns vom 
Landtag des Herzogtums Braunschweig und 
der gesamten Bevölkerung in so warmer und 
herzlicher Weise ausgesprochenen Glück- und 
Segenswünsche zur Verlobung unseres Sohnes 
mit Ihrer Königlichen Hoheit der Prinzessin 
Viktoria Luise haben uns innig erfreut. Wir

In s  Zonnenland.
Ein Schiffsroman vom M i t t e l m e e r  

von An n y  Wot he .
, ------------- (Nachdruck verboten.)

1910 dy A n n y  W o t h e ,  L e i p z i g .

(2. Fortsetzung.)
„Du vergißt, daß ich ohnehin nach Lissabon 

gemußt hätte, und daß wir nun das Angenehme 
mit dem Nützlichen verbinden. In s  Sonnen- 
land zu ziehen, war doch immer das Ziel deiner 
Sehnsucht.",

„Du hoffst noch immer auf den Posten bei 
der Gesandtschaft?" fragte sie, seine letzten 
Worte ignorierend.

Eine dunkle Röte stieg in das finstere Ge­
sicht des Mannes.

»Hoffen? Als ob es dabei auf mich an­
käme. Ich gehe dahin, wohin Seine Majestät 
unser allevgnädigster Kaiser mich hinzustellen 
befiehlt. Wäre dir Marokko vielleicht lieber 
gewesen?"

„Ich könnte nie in Lissabon dauernd leben."
„Du wirst da leben, wo der Beruf deines 

Mannes es erfordert."
„Nein," schüttelte die junge Frau ihren 

Kopff, indem sie langsam die Knöpfe ihrer 
schwedischen Handschuhe schloß. „Ich müßte 
schon Rücksicht auf die Kinder nehmen."

„Sind es vielleicht nur deine Kinder? Sie 
sind ganz gesund."

„Aber vertragen den Klimawechsel nicht in 
ihrem zarten Alter, wie mir der Arzt wieder­
holt versichert hat. Wenn du also den Posten 
bei der Gesandtschaft in Lissabon annehmen 
wills — ich meine, es handelt sich für dich hier 
doch um mehr als blos um eine Vergnügungs­
fahrt — wirst du wohl allein gehen müssen."

„Das heißt?"

Thor«, Alltag den lh  Abruar M .

danken aus tief bewegtem Herzen und bitten 
diesen unseren Dank den Abgeordneten und der 
Bevölkerung zur Kenntnis zu bringen." Ernst 
August. — Auf das an die Prinzessin Viktoria 
Luise gesandte Telegramm ist folgende Ant­
wort eingetroffen: Karlsruhe, 11. Februar. 
„Ihre Königliche Hoheit Prinzessin Viktoria 
Luise von Preußen dankt dem Landtage des 
Herzogtums Braunschweig tief gerührt für seine 
freundlichen Glückwünsche." (gez.): von Eulen- 
bürg.

Der Präsident des preußischen Abgeord­
netenhauses Graf v. Schwerin-Löwitz hat aus 
die von ihm an den Herzog von Cumberland 
und Prinz Ernst August gerichteten Glück­
wunschtelegramme folgende Antworttelegram- 
me erhalten: Gmunden, 11. Februar 1913.
„Mit besonderer Freude empfing ich den mir 
von Eurer Hochgeboren übermittelten Beschluß 
des preußischen Abgeordnetenhauses, der mir 
die herzlichsten Glückwünsche zu dem so hocher­
freulichen Ereignis der Verlobung meines 
Sohnes mit Ihrer Königlichen Hoheit der 
Prinzessin Viktoria Luise, Ih rer geliebten 
Prinzessin, ausspricht. Ich bitte dem Hause der 
Abgeordneten meinen aufrichtigsten Dank zu 
übermitteln. Auch Ihnen m e i n e n  wärmsten 
Dank." Ernst August. — Karlsruhe, Baden, 
12. Februar 1913. „Die durch Euer Exzellenz 
namens des Hauses der Abgeordneten mir zu 
meiner Verlobung ausgesprochenen herzlichen 
Glückwünsche haben mich hoch erfreut und bitte 
ich Euer Exzellenz, meinen wärmsten Dank ent­
gegenzunehmen und denselben dem Hause der 
Abgeordneten freundlichst übermitteln zu wol­
len." Trifft August.

Ih re  Majestät die Kaiserin reiste Mittwoch 
Abend 7 Uhr 20 Minuten mit der Prinzessin 
Viktoria Luise und dem Prinzen Oskar von 
Preußen von Karlsruhe nach Berlin ab. Der 
Großherzog und die Eroßherzogin sowie Erotz- 
herzogin Luise gaben den hohen Gästen das 
Geleit zum Bahnhof. Zugleich mit der Kaise­
rin reisten auch Prinz und Prinzessin Max von 
Baden und Prinz Ernst August von Cumbsr- 
land, Herzog zu Braunschweig und Lüneburg, 
nach Berlin ab. Die Ankunft in Berlin er­
folgte Donnerstag früh 8Z4 Uhr auf dem Pots­
damer Bahnhof. Seine Majestät der Kaiser 
war auf dem Bahnhof zum Empfang anwesend, 
und die Herrschaften fuhren in offenen vier­
spännigen Equipagen mit Eskorte durch das 
Brandenburger Tor nach dem königlichen 
Schlöffe.

Der Hochzeitstag für die Prinzessin Viktoria 
Luise und den Prinzen Ernst August von Cum­
berland soll, wie verlautet, für die zweite 
Hälfte des Oktober dieses Jahres angesetzt sein. 
Wahrscheinlich wird die Trauung am Geburts­
tag der Kaiserin, 22. Oktober, stattfinden.

Drohend richteten sich die Augen des M an­
nes auf das junge Weib, während er, die Ser­
viette auf den Tisch werfend, hastig aufsprang, 
als wollte er Joriede zu Boden schlagen.

Sie waren die einzigen und letzten im 
Speiseraum, auch die Stewards hatten den 
Saal verlassen. Furchtlos sahen die blauen 
Augen der jungen Frau in das erregte Gesicht 
ihres Mannes. Es mußte ihn wohl etwas 
darin warnen, sich noch weiter gehen zu lassen, 
denn gleich darauf lachte er gezwungen auf: 
„Wie töricht, um Dinge zu streiten, die garnicht 
sind. Man muß Loch erst ein Land kennen, ehe 
man es als Heimat verschmäht."

„Ich habe gegen das Kennenlernen nichts."
„Das Boot wartet, Herr Legattonsrat," 

meldete der Steward.
Boddenhusen reichte seiner Gattin den Arm, 

Als Joriede den Fuß auf die Schiffs treppe 
setzte, gewahrte sie, das; in dem kleinen Boot, 
das da unten auf den blauen Wellen schaukelte 
und das von zwei Italienern geführt wurde, 
bereits Eül von Wernhagen und eine Frau im 
Lodenmantel und Lodenmütze saßen, die sich be­
mühten, das Gleichgewicht in dem hastig schau­
kelnden kleinen Fahrzeug zu halten.

Joriede, die am liebsten umgekehrt wäre, 
sah nicht auf, als sie, von ihrem Manne, der 
ihr Zögern für Furcht vor der Bootsfahrt hielt, 
fast hineingedrängt, in das Boot stieg.

Sie grüßte auch nicht mit, als ihr Mann 
mit Eül Wernhagen einen kurzen Gruß 
tauschte, obwohl ihr das Herz fast still stand bei 
dem Gebauten, daß die Leiden sich bereits kann­
ten.

„Ist Ihnen der gestrige Ausflug nach Mauke 
Carlo gut bekommen, Baron?" fragte Boddsn- 
husen, als das Boot über die Wellen tanzte.

Aus dem Reichstage.
(Von unserem Berliner Mitarbeiter.)

B e r l i n ,  12. Februar.
Das Regime der Zwanzigjährigen.

Es ist was los iin Reichstage, sagt einem 
heute schon der Portier, denn die ausländischen 
Journalisten seien da. I n  den letzten Wochen, 
wo der Etat des Innern  uud der Justiz gereckr 
wurde, wie amerikanischer Kaugummi, geigte 
sich keiner der Herren im Wallotbau. Aber 
heute hat Frankreich alle Mann an Deck, und 
die Ententsbrüder sind "auch zahlreich gekom­
men. Heute soll nämlich Deutschland demo­
kratisiert werden: gleiches, direktes, geheimes 
Wahlrecht in allen Bundesstaaten. Auch femi- 
nist-ert: das aktive und passive Wahlrecht ohne 
Unterschied der Geschlechter. Und noch eins: 
schon mit 20 Jahren soll der Mensch, der in 
diesem Alter gerichtlich noch einem Vormund 
unterstellt ist, politisch selbständig sein. Ein 
Mädchen in diesen blühenden Jahren bedarf 
der Einwilligung zum Heiraten. Aber preußi­
sche Abgeordnetin soll sie werden dürfen. So 
will es jedenfalls der sozialdemokratische I n i ­
tiativantrag, der am heutigen Schwerinstage 
ini Reichstag zur Beratung steht.

Der alte Minister Schwerin hatte die M itt­
woche für solche Anträge festlegen lassen, da 
das Parlament sich beschwerte, es sei sonst nur 
für Vorlagen der Regierung da und komme 
nie zur Äußerung eigener Wünsche. Dankbar 
hat man darum Schwerins Namen verewigt. 
Aber die Regierung läßt an solchen Tagen das 
Haus auch ganz unter sich. Die Bundesrats­
reihen sind so leer wie die türkische Staatskasse. 
Nicht einmal irgend ein Kommissarchen hockt an 
einer Ecke. Auls dem Podium aber steht ein 
neuer Mann, der Tapezierer Wels, den man 
zum erstenmale allhier vernehmen kann, und 
gibt dem Antrag seiner Partei das Geleite. 
Oder, wenn mau so will, das Geläute. Am 
Schlüsse heißt es ja doch: Und sie trugen einen 
Toten hinaus. Die Tapezierer gellen insge­
mein in Berlin für Kunsthandwerker, und 
einen Anfing davon zeigt auch Herr Wels, 
Wenigstens hat er sein Haar sich dekorativ in 
Locken legen lassen, aber was er spricht, das ist 
leider nur die führ eintönige Wiederholung 
"aller bekannten Leitartikel über das „preußische 
Wahlunrecht", temperamentlos vorgebracht und 
temperamentlos angehört. Dann erfolgen die 
vier tätlichen Streiche in mehr oder weniger 
kurzen Erklärungen des Zentrums, der Natio- 
nalliberalsn, der Konservativen, der Fort- 
schrittler. Während Spahus Rede hätte man 
eine Mücke hasten hören, so hielt alles den 
Wem an, denn noch heute Vormittag hatten 
die Sozialdemokraten die Ansicht geäußert, das 
Zentrum werde „unmöglich" seiner Geschichte 
ins Gesicht schlagen können, indem es das gute 
Wahlrecht ablehne. Nun, über dessen Güte ist 
man anscheinend doch verschiedener Meinung.

„Ja, danke," gab Wernhagen zurück. „Nur 
meinem Geldbeutel nicht. Darf ich bitten, mich 
der gnädigen Frau vorzustellen?"

„Verzeihe, Joriede. Herr Baron von Wern­
hagen. Meine Frau."

Joriede neigte ein klein wenig den Kopf.
„Er läßt sich dir vorstellen," zuckte es durch 

ihr Herz. „Er kennt dich nicht mehr." Inner­
lich stöhnte sie qualvoll auf, während ihr Mund 
höflich lächelte und ein paar Worte sprach, als 
Eül von Wernhagen die Schönheit des Golfes 
pries, über den das kleine Boot sie dem Ufer 
zutrug.

Immer - grübelte Joriede, während die 
Männer miteinander sprachen: „Woher kennen 
sie sich?"

Endlich fiel es ihr ein. Ein großer Teil 
der Schiffsgesellschaft hatte gestern Abend noch 
in später Stunde einen Ausflug nach Monte 
Earlo unternommen, darunter war wohl auch 
ihr Mann gewesen. Sie hatte ihn nach dem 
Essen nicht mehr gesehen.

Etwas erleichtert atmete sie auf, und doch 
klopfte ihr Herz angstvoll zum Zerspringen.

Sie mochte nicht in die seltsam flirrenden 
Augen des Mannes sehen, der ihr so fremd 
gegenüber saß und, so schien es ihr, ein Hohn­
lächeln auf Leu Lippen trug.

Joriedss Blick traf jetzt die Frau, die in 
ihrer Lodentracht still und ernst am Steuer des 
Bootes saß und die großen herrlichen Augen 
vom klarsten Grau über die von Oliven bewal­
deten Höhen des Golfes von Villefranche glei­
ten ließ.

Merkwürdig! Joriede hatte noch gestern 
ein leises Lächeln beim Anblick der Frau ge­
habt, die so unbeirrt um den äußeren Eindruck 
augenscheinlich ganz in Jägerwolle gekleidet

3H Zahrg.

Das Zentrum erklärt, daß es allerlei sehr 
schöne Dinge gebe, die man annehmen könne, 
wenn die Regierung sie vorschlage, aber der 
Reichstag sei nicht zuständig, sobald von der 
Verfassu ng der Einzelstaaten die RÄe sei. Auch 
Vassermann macht aus seinem konstitutionellen 
Herzen keine Mördergrube: eigentlich muffe 
jeder Einzslstaat ein richtiges Parlament 
haben, aber Vorschriften habe der Reichstag 
nicht zu machen. Diese beiden Erklärungen, 
die auf die grotesken Einzelheiten der sozial- 
demokratischen Vorschläge überhaupt nicht ein­
gehen, werden in kühlem Tone vorgetragen, 
ganz ruhig, ganz von obenhin. Aber mit 
leidenschaftlicher Betonung, grollend und scharf, 
flirren dann des Grafen Kanitz Worte durch 
den Saal: er erhebt Einspruch wider die fort­
gesetzte VerfassungsVerletzung durch die Sozial- 
deinokratie, da die innere Gesetzgebung der 
Ecnzelstaaten lediglich deren Souveränität 
unterstehe. Erst der Forffchrittler Kopsch gönnt 
den Antragstellern eine etwas längere, melan­
cholische Betrachtung. Warum in aller Welt 
schütteten sie das Kind mit dem Bade aus und 
verlangten die Aufnahme selbst uuserer zwan­
zigjährigen Fräuleins unter die Parlamen­
tarier? Rein, da könne selbst der Freisinn 
nicht mit.

Nun werfen seLnnäuin oräineru noch die 
Vertreter der übrigen Parteien je eine Hand­
voll Sand aus den Sarg. Vergebens "sind die 
wilden Beschwörungen von vier Genossen hin­
tereinander, um den Toten zu galvanisieren. 
Er ist wirklich mausetot. Gestorben an Über- 
sütterung. Vor einem Parlament der Minder­
jährigen, vor einem Parlament, in dem Kon­
fektioneusen und Tippdamen neben Posadowsky 
und SchLnaich-Earolath, neben Spähn und 
Heydeürand sitzberechtigt wären, graut es selbst 
den erprobtesten Vorkämpfern eines demokrati­
schen Ausbaus der Verfassung. Die Abstim­
mung ist schnell erledigt: nur die Soziakdemo- 
kraten stehen auf. Zum Glück sind wir nicht 
in England, und daher wird das Ergebnis in 
aller Ruhe aufgenommen und keine Wahl­
furien kreischen von der Tribüne in den 
Sitzungssaal Hernieder, keine Stinkbomben 
fliegen zuitt Präsidium und auch sämtliche Fen­
sterscheiben im Reichstage bleiben heil.

Kur dem naLioiralliberalen Lager.
Der frühere Leiter der „Nationalliberalen 

Korrespondenz" Dr. Fritz Stephan Neumann 
veröffentlicht im „Neuen Deutschland", in der 
Wochenschrift für konservativen Fortschritt, 
einen Aufsatz über den Nationalliberalismus 
am Wendepunkte, dem wir, ohne irgendwie da­
zu Stellung zu nehmen, folgende Sätze ent­
nehmen möchten:

„Bedeutet ein (louveroinsitt ok tüo 
people, bv tde people, kor tbe people, wie 
Abraham Lincoln es so verlockend nannte, für

war, und sie hatte bei sich gedacht: „Was gibt 
es doch für seltsame närrische Geschöpfe."

Aber als sie jetzt in das lichte klare Auge 
der Frau mit dem leichtgebräunten Teint sah, 
da kam plötzlich eine merkwürdige Ruhe über 
sie.

„Wer auch so still und fest, so unbekümmert 
um andere durchs Leben gehen könnte," dachte 
sie, „wie die blonde Frau mit der Männer­
mütze," über die alle „Meteoriten" ihre Glossen 
machten und lachten.

Und plötzlich kam Joriede der brennende 
Wunsch, mit dieser Frau zu reden, deren herber 
Mund so fest geschloffen war.

Aber augenscheinlich bemerkte die Fremde 
sie überhaupt nicht.

M it Beschämung fiel es Joriede ein, daß sie 
sowohl wie ihr Mann die Dame garnicht be­
grüßt hatten, wie es auch den Männern nicht 
eingefallen war, sich ihr vorzustellen.

Als empfinde sie das warme Interesse, so 
traf der Blick der Dame in der Jägerwollklei- 
dung Joriedes Antlitz, und es war, als husche 
ein Lächeln über das ernste Gesicht, das die 
etwas harten Züge der Fremden allgemein 
verschönte. I n  demselben Augenblick legte das 
kleine Boot an.

Wernhagen bot plötzlich Joriede die Hand 
und hals ihr über den schwankenden Steg. Und 
wie ihre Hand einen Augenblick klopfend in 
der seinen lag, da war es ihr, als jage sieden­
des Feuer durch ihre Adern.

Fast taumelnd gewann sie das Ufer. Es 
fiel weder dem Legationsrat noch Wernhagen 
ein, der anderen Dame beim Aussteigen behilf­
lich zu sein, was wohl auch sehr unnötig ge­
wesen wäre, denn gewandt und sicher sprang 
diese auf deiffScmd.



Deutschland' aus tausend Gründen den Rum 
des Reiches, den Verzicht auf seine Stellung in 
der Welt, so kann sich eins unbedingt nationale 
Partei niemals auf dem richtigen Wege befin­
den, die durch ihre Haltung die Demokratie 
zahlenmäßig oder auch nur moralisch kräftigt. 
Sie mag, obwohl ich auch das für bedenklich 
halte, mit dem Freisinn vorübergehend eine 
taktische Kooperation eingehen, Wie es der 
preußische Nationallibevakismus für die kom­
mende Landtagswahl tut. Ohne sich selbst aus­
zugeben, wird sie aber nicht jene allgemeine 
und enge Interessengemeinschaft mit der Demo­
kratie fortsetzen können, welcher sich die natio­
nalliberale Neichstagsfraktion je länger, desto 
restloser hingeben zu wollen scheint. Ich habe, 
weil ich hier kein Halten mehr sah, die weitere, 
publizistische Vertretung dieser Politik schon 
im Herbst vorigen Jahres verweigert. Seither 
Hai u. a. die Kassierung des Mandates des 
rechtsnationallibevalen Abg. Dr. Becker durch 
— nationalliberale Fraktionsmitglieder und 
die wiederholte Ablehnung des beschleunigten 
Arbeitswilligenschutzes gezeigt, daß dieser Weg 
rn der Tat bis zu Ende gegangen werden soll!

Es kann kein Zweifel sein, daß diese ein­
seitige Linksorientierung der Bassermannschen 
Führung die Preisgabe der großen Bennigsen- 
schsir Tradition bedeutet, die Lei aller „libe­
ralen Entschiedenheit" doch jene scharfe und 
klare Grenzlinie zeichnet, bei welcher ihr Libe­
ralismus den nationalen Notwendigkeiten sick> 
beugt, lind dieser Notwendigkeiten erste ist es. 
das nationale Fundament, die konstitutionelle 
Regierungssorm, gegen jedes „parlamentari­
sche" Gelüst zu verwahren. Indessen mutz, wie 
schon oben gesagt, die unverminderte Kronge- 
walt alsbald zu einem immerhin — strittigen 
Gegenstand werden, wenn wir uns daran ge­
wöhnen sollen, die 45 nationalliberalen Man­
dats in allen konstitutionellen und taktischen 
Fragen bei den 15V bis 155 Stimmen der ver­
einigten Demokratie W wissen, sodatz eine ge­
samtdemokratische Mehrheit schon diesem 
Reichstag ihren Willen diktieren könnte!

-Andererseits ist ebensowenig ein Zweifel 
gestattet, daß die nationalliberale Wählerschaft 
draußen, vor allem diejenige Norddeutschlands, 
die „Stillen im Lande", nur wachgeriittelt zu 
werden brauchen, um solcher Abkehr von der 
großen Überlieferung ihr tzuousgns lanciern! 
entgegenzusetzen."

Provinzialnachrichten .
NeuLeich, 10. Feburar. (R-auLLLLerfall.) Heuis 

Vormittag wurde der Arbeiter Schnee aus Rogasen, 
der bis gestern bei einem Besitzer in Trampenau 
in Dienst gestanden hatte, auf der Chaussee zwischen 
Trampenau und Groß Lichtenau überfallen. Der 
Täter schlug ihm von hinten mit einer Eisenstange 
mehrmals auf den Kopf, sodatz er besinnungslos 
hinfiel, und beraubte ihn seiner Barschaft von 
.10 Mark und seiner Papiere. Der Schaververletzte 
wurde nach Anlegung eines Notverbandes in das 
Krankenhaus nach Dirschau gebracht. Von dem 
Täter fehlt jede Spur. Der Verletzte, der die 
Sprache verloren hat. hat obiae Angäben auf die 
an ihn gestellten Fragen aufgeschrieben.

Lokalnachrichten.
Zur Erinnerung. 14. Februar. 1905 7 Mar 

von Erdmannsdörfer zu München, Hostapellmeister 
und Komponist. 1904 Kamps mit den Herero 
zwischen Selis und Windhuk. 1903 f  Erzherzogin 
Elisabeth von Österreich. 1896 1' Konstantin, Prinz

von Hohenlohe-Schillingsfürst. 1891 7 William 
Sherman, hervorragender amerikanischer General. 
1885 1- Äior. von Kaiserfeld in Virlfeld, öster­
reichischer Staatsmann. 1880 Verlobung des deut- 
scheu Kaiserpaares zu Gotha. 1828 " Edmont About. 
französischer Schriftsteller. 1823 " Heinrich RLLLert 
zu Koburg, Historiker und Germanist, Sohn des 
Trichters Fr. Rückert. 1814 Schlacht bei Etoges. 
1779 Jam es Eoot, der Weltumsegler, erschlagen auf 
Hawaii. 1514 Niederlage der Dithmarscher bei 
Kartwarden. 1130 f- Papst Honorius II. 1009 
Der heilige Bruno von Querfurt, der Apostel der 
Preußen, erschlagen.

Thor«, 13. Februar 19!3.
— ( E n t l a s s u n g s p r ü f u n g  a m e v a n g e ­

l i s chen  L e h r e r s e m i n a r . )  Am hiesigen 
evangelischen Lehrerseminar fand vom 10.—12. Fe­
bruar unter dem Vorsitz des Herrn Geheimen Reaie- 
rungs- und Schulrats Dr. Kolbe und unter An­
wesenheit des Herrn Generalsuperintendenten Rein­
hardt aus Danzig und dop Herrn Regierungsrats 
Nicolaus aus Marienwerder die Entlassungs- 
vrüfung statt. Von 35 Abiturienten, die in die 
Prüfung eintraten, bestanden folgende 34: Paul 
Borowski-Danzig, Otto FichLe-Thorn, Kurt Fried- 
richsdorf-Maradtkerwalde, Arthur Friese-Briesen, 
Robert Gasenzer-Culm Erwin Gomoll-Gnesen, 
Richard CroLH-Danzig, Theodor Haberer-Schemlau, 
Kreis Culm, Theodor Horfmann-Jastrow. Wilhelm 
Hoffmann-Thorn-Mocker. Otto Kasiske-Baldenburg, 
Oskar Krause-Zempelburg, Fritz Krüger-Jastrow, 
Erich Lange-Thorn, Emil Leibrandt-Dombrowken, 
Kreis Culm, Herbert Lenz-Königlich Dombrowken. 
Kreis Graudenz Otto Mielke-Strasburg (Westpr.), 
Herbert Mitzlafs-Thorn. Walter Pansegrau-Thorn- 
Mccker, Arthur Pehlke-Briesen, Otto Petrich- 
Jastrow, Arthur Preutz-Königlich Vuchwalde, Kreis 
Graudenz. Hugo RadUe-Neugolz, Kreis Dt. Krone. 
Otto Rahmel-Neugolz. Kreis Dt. Krone, Wilhelm 
Reimann-Graudenz, Max Schulz-Griffen, Oskar 
Seibicke-Thorn. Ernst Skibniewski-Thorn-Moäer, 
Otto Sonnenverg-Thorn, Hugo Stratmann-Dort- 
mund, Erhard Strehlau-Königlich Wolz. Kreis 
Graudenz, P au l Templin-Bilsk, Kreis Briesen, 
Erich Feschner-Bromberg, Wilhelm Welke-Neugolz, 
Kreis Dt. Krone. Die Abiturienten Mielke, Krüger, 
Kasiski waren wegen durchweg guter Leistungen 
in der schriftlichen Prüfung von der mündlichen 
Prüfung befreit.

-— ( Üb e r  d i e  R e i c h s v e r s i c h e r u n g s »  
o r d n u n g )  sprach am Mittwoch Abend in der 
Aula der Gewerbeschule im Auftrage der rvest- 
preußischen Gewerbehalle, des Jnnungsausschusses 
und des Handwerkervereins Herr K lä tz . Nach 
Begrüßung der erschienenen 26 Herren und 
19 Damen durch den Vorsitzer des Handwerker­
vereins, Herrn Kaufmann M e n z e l ,  verbreitete 
sich der Redner zunächst über das neue Kranken- 
versicherungsgefetz, das am 1. Januar 1914 inkraft 
treten wird. Der Kreis der Versicherungs- 
pflichtigen ist danach bedeutend erweitert worden. 
Das versicheruMspflichtige Einkommen beträgt 
maximal 2500 Mark doch können Betriebsbeamte 
die Versicherung fortsetzen, solange das Einkommen 
4500 Mark nicht übersteigt. Ebenso ist es selbstän­
digen Gewerbetreibenden, sofern sie allein oder 
nicht mehr als zwei Leute in ihrem Betriebe be­
schäftigen und der Jahresverdienst 2500 Mark nicht 
übersteigt, gestattet, sich freiwillig zu versichern. 
Die unständrgen, also irr einer Woche bei mehreren 
Arbeitgebern beschäftigten Arbeiter haben ihren 
Beitragsteil selbst einzuzahlen; den Ärbeitgeber- 
beitrag tragen die Gemeindeverbände. Während 
das neue Gesetz die alte Beitragsteilung ( ^  Arbeit­
nehmer und ZH Arbeitgeber) beibehält, ist es 
Innungkrankenkassen gestattet, durch gemeinsamen 
Beschluß die Beiträge für Arbeitnehmer und -geber 
zu halbieren. Bei den Vorstandswahlen zur Kasse 
ist eine Vergünstigung für den Arbeitgeber einge­
treten: Ein Vorsitzer kann nämlich in Zukunft nur 
noch durch einheitlichen Beschluß der Arbeitnehmer 
und -geber gewählt werden, andernfalls wird er 
vom NeichsverstcherungsamL ernannt. Ein ähn­
licher Wahlmodus besteht für die Beisitzer. Aie 
Arztfrage ist im neuen Gesetze so geregelt worden, 
daß die Krankenkassenmitglieder nur die Auswahl 
zwischen Zwei Ärzten haben. Beim Unsallversiche- 
rungsgesetz, das am 1. Januar 1913 inkraft getreten 
ist, erörterte der Vortragende zunächst das Wesen 
der Verufsgenossenschaften, die Leistungen und 
Unfallverhütungsvorschriften. die jetzt, sobald fünf­

zehn anderssprachige Personen in einem Betriebe 
beschäftigt sind. auch in dieser Sprache bekannt ge­
macht werden müssen. Neu ist ferner, daß sich auch 
Ehegatten untereinander, wenn sie im gegenseitigen 
AngeftellLenverhältnis stehen, versichern können. 
Über die Forderung, auch Berufskrankheiten als 
Unfälle anzusehen, ist sich der Bundesrat noch nicht 
schlüssig geworden. Neu geschaffen sind die Detail- 
und M rtnerei-, sowie die Berufsgenossenschaft für 
das Halten von Reittieren und Fahrzeugen. I n  den 
Vorstand der Berufsgenossenschaften können jetzt 
auch Frauen gewählt werden. Zuletzt erörterte der 
Redner das Jnvaliditäts- und Altersversicherungs­
gesetz, das bereits seit 1. Januar inkraft ist und 
daher in seinen Neuerungen schon am meisten be­
kannt sein dürfte. Er ging zunächst auf den bedeu­
tend erweiterten Kreis der Versicherungspflichtigen 
ein und erläuterte hierauf näher die Hinter- 
öliebenenversicherung, die Witwen- und Witwer- 
rente, Waisenrente, Waisenaussteuer gewährt. Neu 
hinzugekommen ist auch die Kinderzuschußrente, die 
für eheliche und uneheliche (für letztere nur, wenn 
die Eltern für den Unterhalt sorgen) Kinder unter 
15 Jahren vorgesehen ist. — I n  einer kurzen D is  - 
k u s s i o n  erklärte Herr Klempnermeister P a tz ,  
daß die Fürsorgegesetze nur den Arbeitnehmern, 
nicht aber den Arbeitgebern Zugute kommen. Ob­
wohl er selbst unfallverfichert, einen schweren 
Augenunfall, wie festgestellt, durch Verschulden 
eines Lehrlings, erlitten habe, sei er doch von der 
Berufsgenossenschaft und den Berufungsinstanzen 
mit der Begründung in seinen Ansprüchen abge­
wiesen worden, er hätte den Unfall durch eigene 
Kurzsichtigkeit verschuldet. Ein Arbeitnehmer hätte 
vielleicht an seiner Stelle eine Rente bekommen. 
Für den Arbeitgeber, der seine Lehrlinge zu guten 
Staatsbürgern erziehen, selbst das Beispiel eines 
patriotischen Mannes geben und treu zu Kaiser und 
Reich stehen solle, habe die Regierung weder Herz 
noch Hand. Wenn es der kleine Handwerksmeister 
nicht zu Vermögen gebracht habe, könne er später 
betteln gehen. Es wäre wünschenswert, auch für 
die Arbeitgeber etwas mehr zu tun. M it Dankes­
worten an den Vortragenden schloß Herr Mt z nz e l  
gegen 9§I Uhr die Versammlung.

— ( S t a d t t h e a t e r . )  Aus dem Theater­
bureau: Morgen. Freitag, veranstaltet der Orts­
ausschuß für Jugendpflege eine Aufführung von 
„Aus eignem Recht", mit vorangehendem Festgedicht 
und Tableau. Die Preise der Plätze betragen durch­
weg 60. 50 und 30 Pfg. Sonnabend ist „Rosen- 
montag". Sonntag Nachmittag bringt zum letzten­
m a l „Mamsell Nitouche". Abends folgt die 
Premiere des Kraatzschen Schwankes „So'n Wind­
hund".

Am  Vestpreutzens Heimatgeschichte.
----------  (Nachdruck verboten.)-, vi.

' , . ? Pommerellische Treue.
An 200 Jahre hatte der deutsche Ritterorden 

ruhmreich in Preußen regiert und in dem ver­
ödeten Lande so glanzvolle Kulturarbeit getan, 
daß ganz Deutschland voll staunender Bewunderung 
seine Augen auf die Ostmark geheftet hielt.

Der Dank dafür war der Abfall der Städte, die 
der Orden groß gemacht und der Edelleute, deren 
Vorfahren er ins Land gebracht hatte.

Es gibt keine Partie  in der Geschichte, die trau­
riger zu lesen ist, a ls der 18jährige hoffnungslose 
Kampf (1164—1467), in dem der Orden, sich lang­
sam verblutete.

Preußen, das ritterliche Kraft zuni blühenden 
Eottesgarten gemacht, war am Schlüsse dieses 
grauenvollen Krieges wieder, was es vor 200 Jah ­
ren gewesen, ein Land ohne Kultur.

Von 21 000 Dörfern, die das Ordensland vor 
dem Kriege zählte, sah man nur noch 3013 und diese 
entarmt und entvölkert. Die kleinen Städte lagen 
in Asche. Die Felder waren unbebaut. 1019 Kirchen 
waren in Flammen verzehrt, die übrigen verödet. 
300 OOO Menschen hatten die Schlachten dahingerafft, 
ungerechnet diejenigen, die an ihren Wunden später

starben oder bei der Eroberung der Städte um­
kamen . . .

Umsomehr aber greift es aus Herz, wenn man 
in dem wüsten Schutt von Trug und Verrat, den 
die Geschichte dieser furchtbaren 13 Jahre ausein- 
anderschichtet, den Goldadern nachgeht, die unver­
brüchliche Treue durch ihn hindurchzieht. Gott sei 
Dank, sie war auch damals nicht ausgestorben, in 
preußischen Landen, die goldene Treue! Und wun­
derbar: nicht bei den Bewohnern des rechten Weich­
selufers finden wir sie, die doch dem Orden alles 
zu verdanken hatten, sondern bei den schlichten Be­
wohnern von Pommerellen, aus welche die rechts 
der Weichsel wohnenden Träger einer höheren Kul, 
tur mit Verachtung herabzublicken pflegten!

Wie pommerellische Städte dem Orden die Tretze 
wahrtest, werden wir noch bei Konitz sehen. Der 
vorletzte Hochmeister des Ordens, Herzog Friedrich 
von Sachsen, hat dieser S tadt das ehrenvolle Zeug-: 
nis ausgestellt: „Die Konitzer Bürger verdienen, 
daß man sie alle zu Rittern schlüge, da sie allein, 
als Land und Leute abfielen, dem Orden treu ge­
blieben sind."

Aber auch unter den pommerellischen Paus» 
finden wir so manchen, der sich durch keine Ver­
lockungen verleiten ließ, vom Orden abzufallen. 
Merkwürdige Leute, diese pommerellischen Panel 
Noch heute sitzen sie zahlreich mit kleinem Grund­
besitz im ehemaligen Ostpommern. Viele sind jetzt 
zu Bauern geworden, verkümmert und verarmr, 
aber doch sind sie Edelleute von uraltem Her­
kommen, dessen Bewußtsein in ihnen noch sehr 
lebendig ist.

Die Väter dieser Pane zeigten damals eine An­
hänglichkeit für die Sache der alten Landesherren, 
die in der Zeit allegemeinen Abfalls und schnöden 
Verrats doppelt erquicklich ist. Schon a ls  der Hoch­
meister 1451 in dem Vorhaben, den StändeLllnd 
zu sprengen, versuchte, die einzelnen Mitglieder 
des Bundes zum freiwilligen Ausscheiden zu be­
wegen. gelingt ihm das besonders unter dem Adel 
des Danziger und Dirschauer Gebietes. Auch den 
Städten war diese „llnzulässigkeit" des pomme­
rellischen Panenadels wohlbekannt. Sobald Dan« 
zig im Februar 1454 sich vom Orden losgesagt, ent­
sendet es sofort Hauptleute mit Truppen, die schon 
am 26. Februar sich des Schlosses in Schlochcm be­
mächtigen und einige Tage später Bütow und 
Lauenburg besetzen, um das umliegende flache Land 
im Gehorsam des Bundes zu erhalten.

Man ist den Gründern nachgegangen, welche die 
pommerellischen Pane zu solchem Verhalten veran­
laßten. Man hat diese Gründe in der Erinnerung 
an die vom Orden empfangenen Wohltaten und in 
ihrem niederen Bildungsgrade zu finden geglaubt. 
Sie hätten die Streitpunkte, die Land und Orden 
entzweiten, nicht recht verstanden. Wenn das erste 
zutreffend wäre, so hätten die rechts der Weichsel 
wohnenden Bewohner Preußens dem Orden Treue 
bis in den Tod halten müssen. Was aber den 
zweiten Punkt betrifft, so mag es sein, daß die hö­
here Kultur stolzer, habgieriger, herrschsüchtiger 
macht. Nicht aber ist nötig, daß sie den Sinn für 
Ehre und Treue nimmt. Treue ist mehr wert, a ls  
Kultur und Bildung. W as aber die pommerelli­
schen Pane von der Treue dachten, mag uns das 
Beispiel eines aus ihren Reihen zeigen:

Nicolaus von Russoczin, dessen gleichbenannter 
Stammsitz noch jetzt südlich Danzig im Kladautal 
liegt, war niemals zu bewegen gewesen, dem preu­
ßischen Bunde beizutreten. Als ihm seine Nachbarn 
aufforderten, am Heereszug gegen Konitz teilzu­
nehmen, lehnt er das ab, wenigstens so lange, bis

Ungeduldig aus die Nachzügler wartend, 
stand am Kai eine lange Wagenreihe, dicht be­
setzt mit Passagieren des „Meteor", welche die 
„Meteoriten" nach Nizza bringen sollten.

Ein Rnfen, Tücherschwenken und Winken. 
Schon setzten sich die ersten Wagen in Bewe­
gung. Lache,! und Scherzen, hier und da ein 
fröhlicher Sang.

„Wenn die Herrschaften einsteigen wollen," 
bedeutete der Reiseleiter gegen den Legations­
rat, auf einen noch leeren Wagen deutend.

„Sie fahren doch mit uns, Baron?" rief 
Boddenhusen Wernhagen zu, der unschlüssig 
etwas abseits stand.

„Feder Wagen ist für vier Personen be­
stimmt," bemerkte der Reiseleiter höflich.

Wernhagen klappte die Hacken vor Ioriede 
zusammen.

„Gnädige Frau gestatten?"
„Na, natürlich. Meine Frau freut sich 

Wer weiß, welcher Herr Müller oder Schulze 
sonst noch hier unterkriecht," ermunterte Bod- 
denHussn den Zögernden.

Ioriede hatte nur wieder still den Kopf ge­
neigt. Es war ja alles gleich. Gegen den W il­
len ihres Mannes, der sich um Eül von Werw- 
hagen zn reißen schien, gab es ja doch kein Auf­
lehnen.

Als man soeben Platz genommen und die 
Pferde schon anzogen, trab der Reiseleiter noch­
mals an den Wagenschlag: „Verzeihen die 
Herrschaften. Eine Dame hat noch keinen Platz. 
Gestatten Sie, daß sie mit Ihnen fährt?"

„Da hilft kein Widerstreben," lächelte Bod- 
denhusen ingrimmig.

„Das R-eisebureau der Hambnrg-AmerÄa- 
Linie, das die Landausflüge arrangiert, weiß 
genau, wie alles klappen muß, jeder Wagen 
vier Personen. Da kriegen wir also glücklich 
hier noch das wollröckige Weib herein."

„O, sie ist garnicht so gräßlich, wie sie auf 
den ersten Blick erscheint, Sascha," begütigte 
Ioriede.

Der „Klabautermann", wie Eül die Loden- 
frau getauft, stand schon vor ihnen.

„Darf ich die Herrschaften bekannt machen?" 
fragte der Reiseleiter, artig den Hut lüftend.

Flüchtig klangen die Namen.
„Frau Dr. Lörnsen," hatte Ioriede verstan­

den.
Eine leichte Röte stieg in das gebräunte 

Gesicht der jungen Frau, als sie an Ioriedes 
Seite im Fond Platz nahm.

„Verzeihen Sie," sagte sie mit wohllauten­
der, klarer Stimme, „wenn ich S ie derangisre 
aber hier hört unsere Selbstbestimmung auf."

„Ja," nickte der Legationsrat, während die 
Pferde die herrliche Straße dicht am Meere 
entlang den andern Wagen nachtrabten, „und 
doch ist es so furchtbar bequem, so für sich sorgen 
zu lassen. Es ist geradezu fabelhaft, wie tadel­
los das alles arrangiert und geleitet wird. 
Wenn man sein Billett in der Tasche hat, 
braucht man sich auf dem „Meteor" um nichts 
mehr zu kümmern. Nicht mal Geld brauch: 
man auf dem Schiff. Es ist, wie Herr Mar,er, 
der seine Nase in alles steckt, heute Morgen an 
Bord ganz richtig bemerkte, als ob man sein 
ganzes Leben auf Borg lebte."

Die blonde Frau mit der Lodenmütze — 
heute schien es die erste Garnitur zu sein, wie 
Eül von Wernhagen konstatierte — lächelte 
ein klein wenig überlegen und sagte, zu Ioriede 
gewandt: „Für selbständige Menschen hat es 
ja vielleicht zuerst etwas Unerquickliches, so 
dirigiert zu werden, aber ich glaube, man ge­
wöhnt sich sehr bald und lernt in dieser gewissen 
Abhängigkeit doppelt genießen."

Wie wundervoll klar und beruhigend die 
Stimme klang, wie ungekünstelt und beherrscht 
die Sprache., .....

Gül von Wernhagen sah interessiert auf.
Nein, so abschreckend häßlich wie er diesen 

„Klabautermann" zuerst gefunden, war die 
Frau doch nicht.

„Gnädige Frau machen die Reise zum 
erstenmal?" fragte er, um nicht unhöflich zu 
erscheinen.

Wieder irrte ein Lächeln am den herben, 
stolz geschürzten Mund.

„Bitte, Fräulein," entgegnete sie, die Mütze 
etwas tiefer ins Gesicht ziehend.

„Aber nannte der Herr Reiseleiter S ie  vor­
hin nicht Frau Dr. Lörnsen?"

„Fräulein Dr. Jente Lörnsen," bejahte die 
Blonde schlicht.

Alle sahen interessiert in das stille, aus­
drucksvolle Gesicht.

Also darum die fast männliche Tracht, dar­
um das absonderliche, so jeden weiblichen Rei­
zes bare Wesen, dachte Gül fast ärgerlich. Eine 
Emanzipierte, das hatte ihm auch noch gefehlt. 
Er haßte die Weiber, die es den Männern nach­
tun wollten. Aber der Name? Sollte es mög­
lich sein?

„Sie sind Ärztin, gnädiges Fräulein?" 
fragte Ioriede sanft.

„Ja," gab Fräulein Dr. Lörnsen mit leuchten­
den Augen zurück. „Ich war einige Jahre in 
Schleswig in meiner Heimat tätig. Jetzt stehe 
ich einer Kinder-PolMnik in Sachsen vor, 
aber alle Jahre, wenn der Frühling kommt, 
dann werde ich fahnenflüchtig, dann zieht es 
mich für einige Wochen ins Sonnentand, wo 
immer die Blumen blühen, wo das Meer blaut 
und wo man schönheitstrunken vergißt, daß es 
kalte graue Wintertage voll Not und Elend 
gibt. Da hole ich mir Kraft für schwere Tage, 
die ja in unserem Beruf nicht ausbleiben, da 
genieße ich ein Glück, wie es die kühnste Phan­
tasie eines Dichters mir kaum vorzuzaubern 
vermag."

„Verrücktes Frauenzimmer," dachte Gül von 
Wernhagen, dabei sah er aber doch grübelnd in 
ihre Hären, klugen Augen, und plötzlich fragte 
er fast hastig und überstürzt:

„Verzeihen Sie, Fräulein Doktor, aber 
wenn S ie  Jente Lörnsen heißen, dann dürste 
Ihnen vielleicht auch mein Name Eül von 
Wernhagen nicht ganz unbekannt sein."

Ioriede sah fast erschreckt auf die Frau, die 
mit einem feinen Lächeln erwiderte: „Ich habe 
Sie sofort erkannt, Herr Baron. In  der Kru­
gen Pflege, die mich an das schwere Kranken­
lager Ihrer Frau Mutter fesselte, habe ich oft 
Gelegenheit gehabt, Ihr Bild zu sehen."

„Und S ie  kamen nicht sofort zu mir und 
sprachen mich an?" rief er lebhaft, während er 
mit einem warmen Glanz im Blick dem blon­
den Mädchen die Hand reichte. „Meine Mutter 
wußte nicht genug die junge Afsistenzärztin zu 
rühmen, die ihr in Kiel im Krankenhause ihre 
schweren Leidenstage so leicht wie möglich zu 
machen suchte. Noch in ihrer Todesstunde — sie 
war, wie S ie wohl wissen, zurückgekommen, um 
in der Heimat zu sterben — sprach sie von 
Ihnen und trug mir ihre letzten Grüße für S ie  
auf, die ich Ihnen ja auch damals schriftlich 
übermittelte. Ich habe schr bedauert, daß 
unsere Korrespondenz nach dem Tode meiner 
Mutter ein so schnelles Ende nahm. Ich freue 
mich umsomehr, S ie hier so unerwartet zu 
treffen."

Jente Lörnsen faß mit einem undurchdring­
lichen Gesicht Eül gegenüber, den Muiü> etwas 
hart zusammengepreßt. Dann sagt« sie: „Ich 
hätte nicht gewußt, was ich Ihnen hätte schrei­
ben sollen. Die Kranke, über welche ich Ihnen 
regelmäßig berichtete, war nicht mehr, und Be­
rufsmenschen wie ich haben keine Muße für so 
zeitraubende Unterhaltungen."

, -- -  ... .(Fortsetzung folgt.)^



der Hochmeister selbst ihn seines Eides entbunden 
habe. Es ist fü r seine naive Redlichkeit bezeich­
nend, Laß er den Hochmeister wirklich darum an­
geht. Der weist natürlich die seltsame B itte  zurück. 
Die Nachbarn verwüsten ihm seine Güter, sodatz er 
genötigt ist, nach Danzig zu fliehen. Aber er bleibt 
fest. I n  Danzig erte ilt man ihm aus a lter nach­
barlicher Freundschaft einen Sicherheitsbrief, und 
so gedenkt er hier den Ausgang des Kampfes ab­
zuwarten. Doch drängt man von allen Seiten in  
die Häupter der Stadt, ihm das Geleite aufzusagen, 
dem Abziehenden aufzulauern und ihn dann gefan­
gen den Häuptern des Bundes auszuliefern. I n  
der Tat sah sich die Stadt genötigt, Nicoiaus aus­
zuweisen, ohne ihn jedoch der Rache seiner Feinde 
preiszugeben. Nach seiner Abreise richtete er an die 
Stadt ein Schreiben, das uns erhalten geblieben 
ist. Ich kann es m ir nicht versagen, die Hauptrollen 
aus ihm hier einzufügen:

„Dem Ersamen Bürgermeister und den Rath­
mannen der Stadt Danzig komme dieser B rie f m it 
Ersamkeit!

Meinen gar freundlichen Gruß Zuvor! Lieber 
Herr Bürgermeister und ih r liebe Herren, euch allen 
ist wohl in  Erinnerung, wie ih r m ir einen GeleiLs- 
brief gegeben habt, wofür ich euch groß und sehr 
danke . . . .  Nun, liebe Herren, habe ich zu meinem 
Herrn Meister einen Eid geschworen, und der O r­
den hat mich erzogen und was ich habe, hat der O r­
den meinen E ltern gegeben. . . A ls  ich erkannte, 
daß m ir mein Herr nicht mehr helfen konnte, eben­
sowenig wie ich ihm, da sandte ich meinen Schwager 
zum Meister und bat ihn, mich meines Eides zu 
entbinden und m ir meine Schwester zurückzugeben; 
ich konnte jedoch beides nicht erlangen. Darauf 
wollten mich meine Nachbarn vor Eonitz haben, 
mich dünkte aber, daß ich es ann meiner Ehre ni-chr 
verwinden könne, wider den Eid zu handeln, den 
ich geschworen habe . . . überdies ist m ir nun das 
Geleite aufgekündigt und ich weiß keinen Rath, 
wie ich mich an meiner Ehre und meiner Seele 
wahren soll. Darum, liebe Herren, muß ich denn 
weichen und w ill den Leib wagen, daß ich zu meinem 
geschworenen Herren gelange und bitte euch über­
zeugt zu sein, daß ich nicht anders handeln kann, 
gebe aber meiner Schwester Gut sowie mein eigenes 
in eure Beschirmung. Findet ihr, daß ich Unrecht 
getan habe, so w ill mich Niemand an meinem Gute 
strafen als I h r  . . . H ilf t  m ir Gott, daß es besser 
m it m ir w ird, so sollt ih r erfahren, daß ich es an 
dem Euren vergelten w ill. Könnte ich m it Ehren 
von meinem Herren scheiden und wäre bei Euch. 
so wollte ich Euch m it großen Treuen dienen. Wohl 
weisen mich Manche darauf hin, ich sollte bedenken, 
daß meine Herren verlorenes Spiel hatten, aber 
Mein Gewissen bezeugt m ir, es sei besser verdor­
ben und gestorben als wider Ehre und Seele zu 
handeln . . . Und ich bitte Euch, liebe Herren, daß 
ihr meiner armen Schwester Gut und meine armen 
Leute eure Beschirmung nehmt. Das steht m ir 
gegen euch zu verschulden zu.

Nicolaus v. Russoczin.
E r w ird  fernerhin in  Preußen nicht genannt, 

der brave Mann, aber er hat sich in  diesem Briese 
ein Denkmal gesetzt für alle Zeiten. Aus jedem 
W ort leuchtet die goldene Treue dieses redlichsten 
M e r pommerellischen Paus hervor.

„E s ist besser verdorben und gestorben, a ls wider 
Ehre und Seele zu handeln!"

Ich habe nie ein besseres Bekenntnis ehrenhafter 
Gesinnung gelesen . . .

Theater und Musik.
Die Stadt E i s f e l d  war Mittwoch, 

am h u n d e r t s t e n  G e b u r t s t a g  ihres 
Landsmaiiiies O t t o  L u d w i g ,  festlich ge­
schmückt, besonders das Rathaus lind das 
Denkmal Otto Ludwigs aus dem Schloß­
plätze und das Geburtshaus des Dichters. 
I n  Anwesenheit zahlreicher Ehrengäste, darun­
ter des Geheimen Slaatsrats Dr. Trinks- 
Meiningen als Vertreter des Herzogs, des 
Geheimen Hosrats T rm iiis , des Landrats 
Göltüig-Hilddurghaiiseii und des Oberbürger­
meisters Schüler-Meiningen als Vertreter des 
Landtages fand um 11 Uhr vormittags am 
Denkmal Ludwigs eine Festfeier statt, die 
durch Gesang der vereinigten Sängerschaften 
Eisfeld's eingeleitet wurde: „S tnm m  schläft 
der Sänger". Bürgermeister C l a u s -  E is ­
feld hielt eine Ansprache, in der er O.to 
Ludwig als großen Sohn Eisfeld's feierte 
und seine große Liebe zur Tbüringer Hei- 
Mai hervorhob lind legte dann Namens der 
Stadt einen »ranz am Dentmal nieder; das 
gleiche taten fast sämtliche Vereine der Stadt. 
M it den, Gesang „W ie  könnt' ich sein ver­
sessen", fand die Feier ihren Abschluß.

Wissenschaft und Kunst.
S c o t t s  W i t w e .  Ein Telegramm 

nus H o n o l u l u  meldet, daß M rs . Scott, 
die Gattin des verunglückten Forschers, a» 
Bord des Dampfers „A orang i" durch Fun- 
^nspruch die Nachricht vom Tode Robert 
Scotts und seiner Gefährten erhielt. Fü r 
Ane E h  r e n g a b e d e r N  a t i o n an die 
Hinterbliebenen werden bereits beträchtliche 
Summen gezeichnet.

Luftschiffahrt.
« D e s  L u f t s c h i f f .  „P .  L. 8", dos 
Mittwoch früh Uhr in E o t h a  zur

---------------

I n  diesem Jahre sind drei Jahrhunderte 
verflossen, daß das Haus Romanow über Ruß- 
laird herrscht. Der erste Herrscher war Michael 
Romanow, der von 1613 bis 1645 regierte. Die 
Romanows sind stetige Mehrer ihres Reiches 
gewesen, und ihre Geschichte zeigt ein zielbe- 
wußtes Streben nach immer vergrößerter 
Macht. I n  feste Bahnen ist die russische P o litik

Zur Drcihundertjahrfeier des Hauses 
Romanow.

durch das Testament Peters der Großen gelei­
tet, nach dem heute noch die russische P o litik  
gehandhabt wird. Erst der jetzige Herrscher 
aller Neusten, Zar Nikolaus II . ,  hat seinem 
Volke eine A rt von Verfassung gegeben; bis 
zu dieser Zeit war der W ille  des Kaisers allein 
maßgebend.

Weiterfahrt nach K ö l n  aiifgestiegeu war, ist 
nach knapp vierstündiger Fah it um 12'/« Uh> 
vor der Halle in K ö l n  g e l a n d  e t. Die 
Fahrt ging bei leichten Süd- und nordöst­
lichen Winden in großen Höhen über dichtem 
Nebel nach dem Kompaß. Außer einigen 
Bergspitzeu waren keine Landmarke» zu 
sehe». Die Durchschnittsgeschmindigkeit be­
trug zirka 80 Kilometer in der Stunde.

Brütende Vogel im Winter.
Von Dr. L u d w i g  S t a b y .

--------------- (Nachdruck ve boten.)
Wenn man von Vsgelbrut und jungen Vögeln 

spricht, dann versetzt man sich unwillkürlich in  den 
grünenden, blühenden Frühling oder den lachenden 
Sommer, denn nur in  diesen Jahreszeiten schreiten 
die Vögel zur B rü t und nur dann kann man in  den 
Nestern die zierlichen, buntgefärbten Eier oder die 
flaumbedeckten Jungen m it den weitausgesperrten, 
gelben Schnäbeln finden. Für gewöhnlich ist es 
allerdings so, aber wie in  anderen Fällen, so ist 
auch diese Regel nicht ohne Ausnahme, w ir  haben 
nämlich in  unserer heimischen Vegelrvelt einen 
Sonderling, der sich m it Vorliebe gerade die W in- 
Lerzeit aussucht, um seine Jungen zu erbrüten und 
großzuziehen. Um ihn kennen zu lernen, wandern 
w ir an einem schönen WinterLage in den Tannen­
wald. T ief beugen sich die ZrveiHe der hohen Fich­
ten herab unter der Last des Schnees, der in  dicken 
Hauben auf Vauin und Strauch lagert, hier und 
da vermehren noch lange, klare Eiszapfen, die von 
den Spitzen der Zweige herabhängen, die weiße 
Bürde; die Strahlen der Januarsonne funkeln und 
glitzern in  den Eis- und Schneegeb'lden und wer­
fen tiefe blaue Schatten über die Schneedecke des 
Bodens. Der ganze Wald steht da wie verzauberr, 
kein Lüftchen regt sich, nur dann und wann sträubt 
von einem Ast ein Schneewölkchen wie ein f lim ­
mernder Silberschleier herab, llnhörbar schreiten 
w ir  auf dem weichen Teppich dahin, alle die Pracht 
und Herrlichkeit ringsum m it staunenden Augen be­
wundernd. Da schlägt durch die Liefe S tille  plötzlich 
ein Helles „Z ip -Z ip " an unser Ohr, und als w ir 
verwundert ausschauen, erblicken w ir auf der Spitze 
eines Zweiges einen merkwürdigen Vogel von bei­
nahe Drosselgröße, dessen blutrote Brust sich wie 
eine Feuerflamme von dem weißen Schnee abhebt. 
Unermüdlich ertönt sein Ruf, bald antwortet ein 
anderer Vogel und da kommt er auch schon heran­
geflogen, er ist dem ersten gleich an Größe und Ge­
stalt, aber nur in  ein unscheinbares graugelbes 
Gewand gekleidet. Beide verschwinden nun zwischen 
den Zweigen der Fichte und es ist uns, a ls  ob von

dort ein Zirpen und Zwitschern, wie von jungen 
Vögeln, leise herabtönt. Aber das ist doch wohl nur 
Täuschung? Aufmerksam beobachten w ir die Lerden 
ab- und zufliegenden Vogel, die immer wieder an 
derselben Stelle des Baumes verschwinden.. Was 
geht da vor? Davon müssen w ir  uns überzeugen. 
W ir  treten an den dicken Stamm der Fichte, deren 
Äste fast bis auf den Boden reichen und bequem 
zu erklettern sind. Trotzdem uns ein Echneeschauer 
nach dem andern in  den Nacken rieselt, kommen w ir  
rasch höher, die beiden Vogel fliegen uns ängstlich 
schreiend um den Kopf, da biegen w ir einen Zweig 
zurück und — o Wunder — w ir schauen in  e k  
rundes, molliges Nest, aus dem drei junge Vögel 
piepend ihre hungrigen Schnäbel Herausstrecken. 
Und merkwürdig ist auch der Vogel, der zu dieser 
strengen W interzeit sein Nest Laut, es ist der in 
den Cebirgswäldrrn unserer deutschen Heimat nicht 
seltene Kreuzschnabel.

Unter allen einheimischen Vogeln steht er einzig 
da in  der B ildung seines Schnabels, dessen stark ge­
bogene Enden in  Kreuzform übereinander gelegr 
sind, woher der Vogel auch seinen Namen hat. Bald 
ist der OLerschnabel nach rechts, bald nach links 
über den unteren gekreuzt und man unterscheidet 
daher Rechts- oder Linksschnäbler. Dieser eigen­
artige Schnabel ist ganz außerordentlich den Lebens­
bedürfnissen des Vogels angepaßt. M it  den hakigen 
Spitzen vermag der Vogel sich beim K lettern am 
Stamm und im Gezweig vorzüglich festzuhalten und 
zur Nahrungsaufnahme ist er ihm in seiner Kreuz- 
gestalt völlig unentbehrlich. Der Kreuzschnabel er­
nährt sich von den Samen der Fichten und Kiefern, 
die bekanntlich in sehr festen Zapfen eingeschlossen 
sind. Der Vogel bricht m it dem Schnabel einen 
solchen samengefüllten Zapfen los, trägt ihn auf 
einen Zweig, der ihm feste und bequeme Unterlage 
bietet, und spaltet nun m it dem Schnabel die den 
Samen bedeckende Schuppe in der M itte  auf; dann 
schiebt er den Schnabel unter die Schuppe und 
öffnet ihn, wodurch er m it der Hebelkraft des ge­
kreuzten Schnabels dann die Schuppe abhebt, sodaß 
er bequem m it der Zunge dazwischen langen und 
den Kern fassen kann. Schuppe um Schuppe w ird  
so gespalten und bald ist der ganze Zapfen von 
Samen leer. Der Vogel läßt ihn herunterfallen, 
holt sich sofort einen anderen Zapfen und bearbeitet 
ihn auf derselben Stelle in  gleicher Weise. Daher 
kommt es, daß auf solchen Lieblingsplätzen der 
Kreuzschnabel sich manchmal ganze Haufen von 
Zapfen ansammeln.

Der Kreuzschnabel richtet sein ganzes Leben 
und Treiben nach dem Gedeihen und Vorhanden­

sein feiner Nahrung ein. Tragen Fichten und 
Kiefern reichen Samen, dann stellen sich auch die 
merkwürdigen Vögel ein und wenn die Nahrung 
in  dem betreffenden Walde für mehrere Wochen 
ausreicht, dann schreitet der Kreuzschnabel zur 
Gründung seiner Fam ilie, ganz gleich, ob der Früh­
ling  lacht, die Sommerhitze glüht oder ob W in ter­
stürme m it eisigem Wehen durch das Land brausen. 
Das Nest legt er aber immer so an, daß es dicht 
unter einem Aste steht, der es hinlänglich vor etwa 
hineinfallendem Schnee schützt. Freilich muß dieses 
Nest, das der Kälte des W inters zu trotzen hat, 
sehr sorgfältig gebaut werden. Außen besteht es 
aus a llerle i Ästchen und Zweigstückchen, die eine 
zweite dichte Lage aus feinen Wurzelfasern, Moos 
und Bartflechten umschließen. Das innere ist dann 
noch m it feinen Flechten, Haaren oder Schafwolle 
säuberlich ausgepolstert, sodatz das Nest tatsächlich 
für die Kälte undurchdringlich ist. Das Weibchen 
legt vier bis fünf grünlich-blaue, m it braunen und 
schwarzen Fleckchen und Punkten verzierte Eier, die 
es allein ausbrütet. Sobald nämlich das Weib­
chen das erste E i gelegt hat, verläßt es, um die 
Eier vor Kälte zu schützen, das Nest nicht mehr 
und w ird  die ganze Zeit bis zum Ausschlüpfen der 
Jungen von dem Männchen m it Futter versorgt. 
Die Jungen werden in  der ersten Z e it m it Fichten- 
samen, der im Kröpf der A lten vorgeweicht ist, ge­
füttert, später erhalten sie die Kerne selbst, und 
nach dem Flugbarwerden unterrichten die E lte rn  
sie sorgfältig in  der Bearbeitung der Zapfen, b is 
sie selbständig geworden find und die A lten ver­
lassen. Auch nach dem Tode ist dieser Vogel noch 
merkwürdig, denn er verwest nicht, wenn nicht 
Maden und Fliegen an ihn herankönnen, sondern 
trocknet zu: Mumie ein. Ich hatte einst einen zu 
Studienzwecken geschossenen Kreuzschnabel in  einem 
Fache meines Schreibtisches vergessen, als ich ihn 
dann zufällig ein halbes Jahr später entdeckte, war 
er Vollständig unversehrt, sein Körper war ein­
getrocknet. Durch die Nahrung w ird  der ganze 
Körper des Vogels so stark von Harz durchdrungen, 
baß er der Verwesung widersteht.

Wegen seiner eigentümlichen Gestalt und 
Lebensweise hat der Kreuzschnabel zu allerlei Le­
genden und Geschichten Veranlassung gegeben. Sehr 
verbreitet ist die Sage, daß, als Christus am 
Kreuze hing, zwei mitleidige Vögel die Nägel aus 
den Händen des Heilandes herauszuziehen versuch­
ten; sie arbeiteten, bis sich ihre Schnäbel verbogen 
und das B lu t Christi ihnen auf das Gefieder 
tropfte. Seit dieser Ze it tragen sie den Kreuz­
schnabel und die wie in  B lu t getauchte Brust. Aus 
dieser Sage folgert ganz von selbst, daß der Vogel 
ganz besonders vom Himmel begnadet ist, und dieser 
Aberglaube herrscht noch heute in  manchen Ländern. 
Im  Harz glaubt man, daß ein Haus, in  dem ein 
Kreuzschnabel sich befindet, vor dem Blitzschlag be­
wahrt bleibt, in  T iro l schützt er vor Hexen und 
bösen Krankheiten und im sächsischen Vogtlande ist 
der Vogel fast in  jedem Haufe zu finden, w e il er 
den Hausbewohnern alle Krankheiten wegnimmt. 
Erkrankt dort jemand, so w ird sofort ein Kreuz­
schnabel in  das Zimmer gehängt und zwar, wenn 
eben möglich, ein Rechtsschnäbler bei der Krank-, 
heit einer Frau und ein Linksschnäbler bei der 
Krankheit eines Mannes. S tirb t der Vogel in  dem 
Krankenzimmer, dann hat er die Krankheit in  sich 
aufgenommen und der Kranke w ird  bestimmt ge­
nesen, was nicht so sicher ist, wenn er am Leben 
bleibt. Dieser Glaube an die Wunderkraft des 
„K rienitz" wie der Vogel im  Vogtlande heißt, ist 
u ra lt und stammt aus heidnischen Zeiten, denn Lei 
den alten Deutschen war schon der Kreuzschnabel 
als „Donarsvogel" geheiligt und sein Schnabel 
bildete die Rune Donars.

M annigsa ltiaes.
( D i e  E x p l o s i o n  a u f  d e m „ D a n »  

t o n".) Das französische Marineministerium 
erklärt zu der Kohlenstaubexplosion auf dem 
Dreadnought „Danton", daß diese dadurch 
bei vorgerufen wurde, daß sich die beiden 
Obermaate mit einer brennenden Laterne in 
den Kohlenbunker begaben. Der angerichtete 
Schaden sei gering und der Zustand der 
beiden verletzten Leute nicht besorgnis­
erregend.

Kirchliche Nachrichten.
Freitag den 14. Februar 1913.

S t. Georgenkirche. Abends 6 Uhr: Passtonsandacht. Pfarrer 
Heuer.

Wie Bouillon-Würfel hergestellt 
werden.

W ie fast alle Artikel, die sich im großen Publikum einer 
Wertschätzung erfreuen, sind auch Bouillon-W ürfel nicht 
dem Schicksal entgangen, verschlechtert und verfälscht zu 
werden. D ies namentlich in der Richtung, daß der 
F l e i s c h - E x t r a k t  —  ihr wertvollster Bestandteil —  
in immer geringeren Mengen zugesetzt und schließlich 
g a n z  w e g g e l a s s e n  wurde. W ürfel dieser A rt, die 
unter allerhand vielversprechenden Fantasienamen in den 
Handel kommen, geben keine wirkliche Bouillon, da§ 
heißt F l e i s c h b r ü h e ,  sondern einen in der Haupt­
sache uach Suppenkräuteru, Gewürz und ähnlichem 
schmeckenden Aufguß, der ist seinen Wirkungen aus den 
Körper von der Fleischbrühe ganz verschieden ist. D er 
Käufer erhält für sein Geld etwas ganz anderes, als er 
zu erhalten glaubt.

Angesichts dieser Tatsachen ist dem Publikum größte 
Vorsicht beim Einkauf von Bouillon-W ürfeln anzuraten. 
W er W ert darauf legt, eine wirkliche F l e i s c h b r ü h e  
zu kaufen, wähle unseren 0X0 Bouillon-W ürfel; er wird 
im modernen Großbetriebe, unter wissenschaftlicher Aussicht, 
m it besten Zutaten und dein erforderlichen Quantum  
Fleischextrakt hergestellt.

Liebig Gesellschaft m. b. H., Kot«.



mu^il^ckiselie ^uto ritritcm  ^vie lüs^t, 
von Rülmv, ä '^ lbe rt»  Hosentbal ot<-. 
emxkkstleu mein erstklassiges, preis- 

vertes ^asirikat.

k !W lM n W ie »
Grosse H a ltba rke it uuä 
eäle ^onkülle. Lei 0 ri- 
ginalpreisen günstige 

Taklriugsneise. 
Preisliste kostenlos.
20 ckndre Oarantie.

Oegrünäet
1853.

6. Wottconkausn,
pim faklskiM  : ttssüsssmi : 8 i k t t i g  M .

« m  W » « t M « W
soliden Preisen zu haben 

. S trobandste. 4. 1.

IS o r r L F ,
garantiert reinen Bienenhonig, 1 P fd  
80 Pfg., 5 P fd. billiger, offeriert

8 .  S rttkm m w. Culmer Chausse 95.

SteileilSksilihe

Zunge Buchhalterin
uht Stellung als Buchhalterin odesucht Stellung als Buchhalterin oder 

Kassiererin von sofort oder später. An­
gebote m it Gehaltsangabe unter V .  ZL 
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Saubere Waschsrau
nimmt »och S tille n  an. Zu  ersragen in 
»er Gelchästrstell« d -r „Presse".

Stkliknaiigedsle

Dauernde Stellung!
1 tHligk M G t m .  

l3 . MsslhjilküschlsU 
3 . Itthkl

stellen ein

vsdr.kesvdkvftß.m.bH..
Rasteuburg,

Eisengießerei und Maschinenfabrik.

Tücht. Rockschneider, 
Hosenschneider 

und 1 Tagschneider
bei dauernder Beschäftigung sofort gesucht.

krisäriok Kevktsr.
it.

'fü r  ersten T a rif sucht
L l le L „ r L < k  IL r o l lZ lo H , .

2 S ü in e ü U g M ii
stellt sofort «In

^  Gerechtesir. S. 1.

Kellner, Kelluerlehrlinge,
A ush ilsskekner,

Hotel- und Hausdiener, 
BüffettfriiulcZi, Kochfrauen

sucht und ernpfiehlt jederzeit 
« 1 » r ll gewerbsmäßiger
Stellenvermittler, Thor», Strobandstr. 13, 
___________Fernsprecher 544.

F ü r das Kontor eines hiesigen größeren 
Fabrikbetriebes w ird per sofort eventuell 
1. A p ril

1 LehrliW
m it guter Schulbildung aus anständiger 
Familie gesucht. Angebote unter - 8 . 1 .  
7 0 3  an die Geschäftsstelle der „Presse".

KehrUng
für die Zahntechnik s u c h t
ZLrrrlt

prakt. Dentist.

L e h rlin g e
stellt ein

Fahrradhandlung u. Installationsgeschäst.
Gesucht zum 1. 4. 1913 einen tüchtigen

W M W r m
M  L A M M

bei hohem Lohn und Deputat.

Dom. Zietrichsdorf
___________ bei Culmsse Westpr.______

sauber und gewandt, für sofort oder 
später auch durch Vermittelung gesucht.

1. Iriner, CulmWüssetl.
§aub. Aufwartefrau o. Mädchen
w ird von sofort gewünscht

Kalharinenstraße 1. Z.
gesucht

N l l l lv l t t l l i r i j l  Mellienstr. 131, 3 T r.

Gkli,

« «  M r «
zeaen sichere Hypothek von sofort gesucht.

Gest. Angebots unter 8 .  1 0 0  an 
sie Geschäftsst. d. „Presse" erbeten.

X s ?  / r L V  /72L^

6) c/e>? ?//7L

Bekanntmachung.
Z ur Neuwahl der Beisitzer sür das Kausmannsgericht habe ich eine» 

Termin auf
M o n ta g  Äsn 7. A p r i l  d. J s .

im Magistrats-Sitznngsscrale anberaumt.
Die Wahlhandlung findet von 11—2 Uhr vormittags und von 7—9 

Uhr nachmittags statt.
Zu wählen sind auf die Dauer von 4 Jahren 5 Beisitzer aus dem 

Stande der selbständigen Kaufleute, d. h. derjenigen Kaufleute, welche 
mindestens einen Handlungsgehilfen oder Handlungslehrling das Jahr 
hindurch oder zu gewissen Zeiten des Jahres beschäftigen und 3 Beisitzer 
aus dem Stande der Handlungsgehilfen; erstere werden durch die selbst- 
ständiaeu Kaufleute, letztere durch die Handlungsgehilfen gewählt.

Wählbar sind nur solche selbständigen Kaufleute und Handlungs­
gehilfen, welche das dreißigste Lebensjahr vollendet und im Bezirk des 
KausmannsgerichLs seit mindestens 2 Jahren ihre Handelsniederlassung 
haben oder beschäftigt werden.

Wahlberechtigt sind solche selbständigen Kaufleute und Handlungs­
gehilfen, welche das fün fundzw anz ig  sie Lebensjahr vollendet haben und 
im Bezirke des Kaufmannsgerichts ihre Handelsniederlassung oder Be­
schäftigung haben.

Personen, welche zum Amte eines Schöffen unfähig sind, sind weder 
wählbar noch wahlberechtigt.

Die Wahl ist unmittelbar und geheim und erfolgt nach den Grund­
sätzen der Verhältniswahl.

Die Wahlberechtigten aus dem Stande der selbständigen Kaufleute 
und dir Wahlberechtigten aus dem Stande der Handlungsgehilfen werden 
hiermit aufgefordert, ihre Wahlvorschlags'isten geändert bis spätestens 
3 Wochen vor der Wahl, d. i. bis 15. März d. Js. in der Genchts- 
schreiberei des Kousmannsgerichts — Rathaus, Zimmer 3 —  einzureichen.

Die Vorschlagslisten, welche für Kaufleute und Handlungsgehilfen ge­
sondert aufzustellen sind und höchstens so viel Namen enthalten dürfen, als 
Beisitzer von jedem der beiden Wahlkörper zu wählen sind, müssen unter 
Benennung eines sür weitere Verhandlungen bevollmächtigten Vertreters 
von mindestens 10 Wählern des betreffenden Wohlkörpers unterzeichnet 
und spätestens drei Wochen vor der Wahl eingereicht sein. Hat ein Wähler 
mehrere Vorschlagslisten, die nicht als verbundene Listen bezeichnet sind. 
unterschrieben, so ist seine Unterschritt auf allen Vorschlagslisten zu streichen ; 
den Vertretern dieser Vrw'chlagslisten ist, wenn nötig, die Beschaffung 
anderer Unterschriften an Stelle der gestrichenen aufzugeben.

Personen, die auf mehreren Listen vorgeschlagen sind, werden zu einer 
Aeußerung darüber aufgefordert, welcher Liste sie zugeteilt zu werden 
wünschen. Erfolgt hierauf nicht innerhalb drei Tagen eine ausreichende 
Erklärung, so werden sie derjenigen Liste zugerechnet, auf berste an oberster 
Stelle vorgeschlagen sind. Stehen sie auf sämtlichen Listen an gleicher 
Stelle, so sind sie der Liste zuzurechnen, die zuerst zur Vorlage kam. 
Sind die Listen an, gleichen Tage eingegangen, so entscheidet das Los.

Die Wahlvorschlagslisten weiden nach der Reihenfolge ihres Ein­
ganges m it Ordnungsnummern versehen und mit dielen nnd den Namen 
der drei ersten Unterzeichner spätestens 14 Tage vor der Wahl in den vor- 
bezeichneten Blättern öffentlich bekannt gegeben.

Werden zwei oder mehrere Wcchlvorsckläge gleichzeitig eingereicht und 
von den Unterzeichnern übereinstimmend als zusammengehörig bezeichnet, 
derart, daß die Listen den Wahlvorschlägen anderer Wählerveielnigungen 
gegenüber als ein Wahlvorschlag angesehen werden sollten, so gelten diese 
Listen als verbundene Listen. Bei der Bekanntgabe der Listen ist auf diese 
Zusammengehörigkeit aufmerksam zu machen. Auch ist die Zusammen­
gehörigkeit der verbundenen Listen durch die Ordmmgsnummern zum Aus­
druck zu bringen, z. B . :  1, 2, 3, 6. 1, 6. 2, U. 3, usw.

Die zur Stimmabgabe sich meldenden Personen haben sich vor dem 
Wahlvorstande aus Erfordern über ihre Identitä t mit der Person, deren 
Wahlrecht sie ausüben wollen, auszuweisen. Hierzu genügt für Kaufleute 
beispielsweise die Bescheinigung über die nach Z 14 der Gewe,beo,dnnng 
erfolgte Anmeldung des Betriebes oder die letzte Quittung über die 
Zahlung der Gewerbesteuer, für Handlungsgehilfen ein Zeugnis des 
Prinzipals oder der Polizeibehörde. Die Anerkennung anderer Ausweise 
bleibt dem Ermessen des Wahlvorstandes überlassen.

Formulare zu den Zeugnissen sür Handlungsgehilfen können in der 
obenbezeichneten Gerichtsschreiberei kostenlos in Empfang genommen 
werden. Daselbst liegen auch die Statuten sür das Kausmannsgericht zur 
Einsicht aus.

Thorn den 8. Februar 1913.
Der Vorsitzende des Wahlausschusses.

V r HoM naim , Stadtrat.

In Nkl!'.!!!>feil
Homtragende, junge ̂  
" i ß  in  8 Tagen 
«»Ulf, kalbend, zu 
verkaufen, lltzinnek 
GoMtzSchwarzbrnch

TkttgMk linö illiSttt M 't !
zu verkaufen A lts tadt. M a r k t  11. 3 Te.

1 gut erh. Kiuderwagc»
sowie ein Kinderbett zu verkanfen

B rom berg e rs lr. 66. 2.

Brennholz.
Zerkleinertes, trockenes Erlenbrennholz 
von 1 i ' in  ab liefere frei Haus. Erten- 
klobenholz ab meinem Lager offeriere 
billigst

Holzgeschäft. Mellienstr. 64.
Ein guthehenos

UmatmiWilMöck
m it S aa l unter günstigen Bedingungen 
sofort oder später verkäuflich. Zu  erfr. 
in der Geschäftsstelle der „Presse".

weihe

W ilL M  - Wiie
zur Zucht billig zu verkaufen.

Bergstraße 30.

M ein zweites

an der S p rit- und Llndenstr.-Ecke, besteh, 
aus 2 Eckbauplätzen, Wohnhaus und 
Stallungen, w ill ich im Ganzen oder ein­
zelne Parzellen sofort unter günstigen 
Kaufbedingungen verkaufen. 5 M inuten 
von der neuen Feldart.-Reg.-Kaserne ge­
legen. Große Zukunft.

V >a7sliLS ,
T b o rn -M o cke r. Lindenstraße 58.

U O l i s
in Thorn, in  der besten Lage der Brom - 
bergerstraße, unter günstigen Bedingungen 
zu verkaufen.

Angebote unter 1 5  an die Ge­
schäftsstelle der „Presse" erbeten.

Mehrere 18V Zentner
Saat- M

SpeisekartoMn
(Böhms Erfolg. 

Weltwunder, Industrie. Pros. Maercker) 
hat abzugeb n

Rittergut Wenzlau
bei Culmsee.

Oessentlicher Verkauf.
Ich bin beauftragt, für Rechnung dessen, den es angeht:

ra. 1000 Tonne« Gerste, ohne Garantie für Onalität 
derselben, unverzollt» frei Kahnhof Gollnb oder Keibitsch, 
resp. frei Kahn Mlozlamk,

öffentlich an den Meistbietenden zn verkaufen.
Die Gerste w ild  von verschiedenen polnischen Dominien geliefert, die 

den Reflektanten aus Wunsch genannt werden sollen.
Der Käufer hat die Säcke nach den betreffenden Stationen franko zu­

zusenden. Der Käufer hat nach Ankunft der Gerste, Abladung an den 
deutschen Zollämtern, diese sofort weiter zu expedieren, d. h. die Begleit- 
scheine und andere Zollpapiere auszufertigen.

Waggonbestellung lind Einladung gehen sür Rechnung des Käufers. 
Die Verladung der Gerste kann sofort in ordentlichem Geschäftsgänge er­
folgen, doch werden die Wünsche des Käufers bezüglich der Zeit der 
Lieferung noch Möglichkeit berücksichtigt werden.

Zu diesem Verkaufe habe ich einen Termin auf

Freitag den 14. Februar 1913,
vormittags 11 Uhr,

in meinem Geschäftszimmer anberaumt.

Paul Lnglvr, mMtu MtlsiMr.

von Forstaffessor voekel,
Königsberg i. P r .  9, Hardenbergsteatze 24,

erteilt den Herren Waldbesitzern Auskunft u. Rat in  allen forstlichen Angelegenheiten.

Uebernommen werden u. a.
Vermessungen, Einrichtungen, Vetriebsrcmsionen, Werttaxen, W a ld - und H o lz- 
A n° und V e rkä u fe . A n - und V e rkä u fe  von  G ü te rn . Beschaffung von Saat- 
gut und P flanzn,, ständige ObeMujsicht, W aldbraudverflcherrrngLN , kostenlose 

Vortrage in landwirtschoftlichen Vereinen usw. ____

in neuen ^nten OskLLen 
i>r. oa. 10 kkä. Lwrü11e-Lim6r . . LI. 2.—
„  „  10 „  DwkrlUe-LoolitOxck. „  2.20
„  „  10 „  LiasLUtz-RinFtoxk. „  2.30
„  „  10 „  Llu.-LastaekLrms . „  2.30
„  „  10 „  Lw.-Essenträger . „  2.30
„  „ 2 8  „  N vA D N Lv-N lnavr „ 4 .8 S
„  „ 2 6  „  L in rü lIe -IV unne . . „  5.80
„  „  56 „  DwaLIIe-^Vruins. . „  10.25
„  „  34 „  Lrn.-Lüekensodüss. „  6.75
„  „  19 „  Lm.-Lekraortoxk . „  4.50
„  „  34 „  Lm .-Lcliinortop i' . „  6.75

dr. ea. 10 kick. Lw a iU e -L llne r . . LL. 2.50
„  „  10 „  Lm aille-Loesttoxk. „  2.70
„  „  10 „  Lm LiU e-R inZ toxk. „  2.80
„  „  10 „  Dm.-XLlleeLLnns . „  2.80
„  „  34 „  LmoLlle-LLmer . . „  7.80
netto 50 „  Z o lr k ü d e l.............. „12 .25

VsrsLnä ad untr. xex.

sind die besten und einfachsten 
Entrahmungsmaschlnen der

Gegenwart.
Günstige Z a h lu n g sb e d in g u n ­
gen. A lte  M aschinen werden 
in Anrechnung gebracht. Gang. 
bare Größen stets auf Lager 

bei

Thorn, Eoppernikusstraße 15.

MzlalgeschM sür MottereigerSte:
M ilch tra n sp o rtka n n e n . Milchkühler. Butterinaschinen, Eimer, Slebe, Meß« 

eimer rc. stets aus Lager.
R epa ra tu ren  werden schnell und gut ausgeführt.

Fernruf 414. Fernruf 414.

8M  R U
preiswert zu verkaufen 
______ Coppermknsstr 7, 3. r.

Gilt mziMmshlluslirllllWik.
in der S tadt gelegen, von sofort zu ver­
kaufen. Zu ecfr.i. d. Geschäftsst. d. „Presse".

Vorzügliches

ROM»- und M M r u t
empfiehlt

B äckere i A ll. 8 v k » , 'v 1 i r » ,
Gerechteste 11-13.

Ä  k l u ü k l l  g l i c h t  ^

M asschrE  S .L ..N .L
ZU kaufen gesucht.

Angebote unter Zs. 9 0 2  an die 
Geschäftsstelle der „Presse".

Nie Lwel
p 8 te p I iL i i ,

Sattlermeister, Bachestraße 2.

W ir vergeben
an strebsame Vertonen eines jeden

Standes e ne

M lW -W e .
Streng reelle Sache, passend für 
Jedermann. Keinerlei Kenntnisse 
noch Kapital erforderlich. Geschäft 
w ird kompl. eingerichtet. Große Re­
klame auf unsere Kosten. Anstellung 
kann als Haupt- oder Nebenberuf 
erfolgen. Risiko ausgeschlossen. 100 
P roz. Reinverd. Auskunft kosten­
los. Adresse: „Versarrdslelle"
K r n S o lL  Z L o -,8 6 , C bln a. M .

Erste, bestfunbierte Levensoersicherungs- 
Aktienaesellschaft m it hervorragend gün­
stiger Einrichtung sucht einen^ rührigen, 
seriösen Herrn m it guten Verbindungen als

event! Generalagent. Es werden hohe 
Provisionen sowie Bureaukostenzuschuß u. 
event!. Reisekosten bewilligt. Inkasso vor­
handen. Angebote unter SL. 9  an 
di Geschäftsstelle der „Presse" erbeten.

Frische

Seefische,
Bikkmll, Hajel- 

Lchlieehiihiltr, 
filze Mssfiiitelk

empfehlen

Fsrnsprechev 51.

Wöhiiiilillsgliilkbgtt.,

Neislhnlcki«.
auch zu einem anderen Geschäft geeignet, 
sofort zu vermieten oder zu verkaufen. 
Zu  erfr. im Laden
H V. Coppernikusstr. 31-

w o k n u n g ,
Talstraße 25, 1. Etage, 4 Z im m er mit 
reichlichem Zubehör per 1. A p ril 1913 
zu vermieten.

Bon neun« zn vermieten:
2 L im ir w i '  u n ä  L i ie k e
m it Zubehör, Gas, Wasser!., Vorgarten.
____ Ulanenstraße 6. ZsAMgL^rvn.

Wohnung,
immer, m it Gaseinrichtung. Vo5 Zimmer, m it Taseinrichtung, Balkon 

und Zubehör, elektr. Flmbeleuchtung, ver­
mietet von sofort oder später

ZL. T I« lt» ,'ßv lL , B rom berg e rs tr. 41.

r z-Mmmmsm
m it Balkon und Zubehör vom 1. 4. zu 
vermieten. Lmdenstr. 69 (Mocker).
U Eöbl. Zimmer, sep. E ing^ a. o^ P^ns. 

Versetzungshalver
3-Zimmerwohnnnn,

Gas und Badeeinrichtung, von sof. oder 
1. 4 z. verm. L n e U m .  Waldstr.27a, 3.

Wohnung.
Schöne, kleine Wohnung nebst Küche u. 
Zubehör, Wassert, usw. billig von sofort 
zu vermieten C u im er Ckausfe 95.

M e  NeuUVt.Martt u. 
GerechLeftratze
4. zu vermieten: 1 Wohmvom 1. 4. zu vermieten: 1 Wohnung v. 

4 Zimmern, 1 gr. Speichergebäude, 1 sehr 
gr. Keller, 1 gr. Werkstätte.

r BlUlümoiiMiige».
3 Zimmer m it vollem Zubehör, vom 1. 
4. zu vermieten M o cke r, Lindenstr. 46. 
Anfragen d rtselbst oder Bäckermeister 

Iunkerstr. 7._______

5 Zimmer m it großem Balkon (nach 
Garten gelegen) und allem Zubehör per 
!. 4. 13 zu vermieten, eventl. auch m it 
Pferdestallungen.

R o g g s lr, Schuhmacherstrabe 1L,

Wohnungen,
, 3 u. 4 Zimmer, Entree, B a llon , Ga»2, 3 u. 4 Zimmer, Entree, B a llon, Gas 

Bad sofort zu vermieten
.Hr»tk1on8kil, Bergstraße 28».

b in mobl. Zimmer sof. od. später zu 
vermieten Windslr. v. 1.

mSbl. Vorder^m er^ billig zu

Kleines möbl. Zimmer. Hochpart., zu 
vermieten Tuchmacherstr. 2.

Wagenremise und grotzer, 
Heller Lagerkeller

von sofort zu vermieten.
ÄTellllmarrn, Schmiedebergstr. 3-

WsliniüiBztsiiche
Mhlillilg vo» 5 Ainiimk

m it Zubehör, in der Geschäftsgegend 
Thorns, zum 1. Oktober gesucht. An­
gebote m it P re is unter D .  D .  an die 
Geschäftsstelle der „Presse".
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Nr. 38. Chor», Zrettag den >4. Zevruar l<»3. 3>>. Zahrg.

Die presse.
«vrilter Blatt.)

Deutscher Reichstag.
110. Sitzung vom 12. Februar, 1 Uhr.

Der Vundesratstisch bleibt unbesetzt 
Der sozialdemokratische Wahlrechtsantrag 

verlangt die Einführung des ReichsLagswahl- 
rechtes für alle über 20 Jahre alten Staatsbürger 
beiderlei Geschlechts für alle gesetzgebenden Körper­
schaften des Reiches.

ALg. W e l s  (Soz.): Das Dreiklassenwahlrecht 
ist vor dem Richterstuhl der Geschichte längst ver­
urteilt. Allein es lebt noch und hat sich ein dickes 
Fell angeschafft nach dem Motto: Ist dein Ruf erst 
ruiniert, bis du gänzlich ungeniert. Wir verlangen 
das gleiche Wahlrecht und erhoffen vom Wahlrecht 
der Frau einen heilsamen Einfluß auf die Gesetz­
gebung. I n  Ungarn setzt das Wahlrecht mit oem 
20., in England, Frankreich, den Vereinigten 
Staaten, Bulgarien, Serbien und Rumänien mit 
dem 21. Lebensjahre ein. Sagen Sie aber nicht, in 
einzelnen Punkten gehe der Antrag zu weit; suchen 
Sie nach Anlässen, den ganzen Antrag abzulehnen! 
Alles Wahlrechts- und Freiheitsfeindliche läßt sich 
in das eine Wort zusammenfassen: Preußen! Das

den Parlamenten zurückzudrängen, liegt nur die 
Anerkennung, daß unsere Ziele zu verwirklichen sind. 
Wir sind friedliche Leute (Heiterkeit) und unver­
besserliche Optimisten: wir hoffen auf eine gesetz­
liche Regelung! Wer diese aber nicht bietet, ist mit­
schuldig an künftigen Katastrophen. Unser Kurs 
bleibt unverändert. (Beifall der Soz.)

Abg. Dr. S p ä h n  (Ztr.) gibt die Erklärung ab: 
Wir halten an der Auffassung fest, daß die Ge­
staltung des Wahlrechts in den Einzelstaaten der 
Zuständigkeit des Reiches entzogen. ist. Was aber 
das Reich seinen Bürgern gewährt, wird ihnen in 
den Einzelstaaten auf die Dauer nicht vorenthalten 
werden können. Würde deshalb unter Abänd-rung 
der Zuständigkeit des Reiches von den verbündeten 
Regierungen ein Entwurf auf allgemeine Ein­
führung des Reichstagswahlrechtes eingebracht, so 
würden wir ihm zustimmen. (Beifall im Ztr., 
Lachen der Soz.)

Abg. B a s s e r m a n n  (ntl.) erklärt: Die Wahl- 
rechtsfrage ist hier wiederholt behandelt worden. 
W ir haben keine Veranlassung, auf die früheren Er­
örterungen zurückzukommen. Wir erkennen dem 
Reiche das Recht zu, für jeden Einzelstaat eine Ver­
tretung zu verlangen, deren Zustimmung zum Zu­
standekommen jedes Gesetzes und des E tats not­
wendig ist. Darüber hinauszugehen und Einzel­
heiten vorzuschreiben, lehnen wir ab. (Beifall der 
Ntl., Lachen der Soz.)

Abg. Graf Ka n i t z  (kons.) gibt folgende Er­
klärung ab: Der sozialdemokratische Antrag ver­
stößt gegen die Reichsverfassung und will die Ver­
wandlung des Reiches in einen Einzelstaat. Der 
Vorliegende Antrag ist nur ein Glied in der Kette 
von Versuchen, auf diesem Wege weiter zu kommen. 
Wir erheben gegen das fortgesetzte Rütteln an den 
Grundlagen unserer Verfassung Einspruch. (Lachen 
der Soz.') Wir lehnen es grundsätzlich ab, an den 
Erörterungen über diesen Antrag uns zu beteiligen. 
(Beifall rechts.)

Abg. Kopsch (fortschr.): W ir halten an un­
serem Antrage vom 12. Dezember 1894 fest und ver­
langen von jedem Einzelstaat ein Wahlrecht nach 
Art des Reichstagswahlrechts. Die im Abgeord- 
netenbause von den Abgg. v. Kardorff und Frhrn. 
v. Aeolitz erhobene Kritik an Reichstagsparteien 
und der Reichsregierung weisen wir zurück. Das 
preußische Abgeordnetenhaus hat ia seine Pflicht 
und Schuldigkeit getan. Aber es lehnte den M ittel­

landkanal ab. Das preußische Wahlrecht genügt den 
vom Reich zu stellenden Mindestforderungen nicht. 
Die Sozialdemokraten aber verlangen garnicht das 
Reichstagswahlrecht, sondern darüber hinausgehend 
zugleich das Wahlrecht für Frauen und Jugendliche. 
Ich verlange vom Wähler ein gewisses Verständnis 
für die Gesetzgebung. Daher kann ich dem Wahl- 
alter von 21 Jahren nicht zustimmen. Diese For­
derung der Sozialdemokratie ist zu radikal und ist 
ein Hindernis für die Verwirklichung der eigent­
lichen Forderung. I n  diesem Gewand können wir 
dem Antrage der Sozialdemokraten nicht zustimmen. 
Ich hoffe, daß die Regierung den Wünschen des 
Volkes Rechnung trägt. (Beifall b. d. Fortschr.)

Abg. S e y d a  (Pole): Dem Grundgedanken des 
Antrages stehen wir sympathisch gegenüber. Die 
Frage des Franenstimmrechts ist für uns eine offene. 
Wir können den einzelnen Staaten nicht Bestim­
mungen aufzwingen, die nicht einmal das Reichs- 
Lagswahlrecht ausweist.

Abg. M e r t i  (Rp.): Ich habe folgende Er­
klärung abzugeben: Es widerspricht dem föderativen 
Charakter des Reiches, in seiner Verfassung Än­
derungen vorzunehmen, die das Verhältnis des 
Reiches zu den Vundesstaaten berühren. Die Reichs­
partei lehnt aus diesem Grunde den Antrag ab, 
ohne auf seine maßlosen Forderungen einzugehen. 
(Beis. rechts, Lachen bei den Soz.)

Abg. V u r c k h a r d L  (wirtsch. Vgg.) Wir stehen 
auf demselben Standpunkte, glauben aber doch et­
was näher auf den Antrag eingehenzu sollen. Er 
ist lediglich ein Agitationsantrag. Wenn die So- 
zraldemokratie nicht wäre, hätte die preußische Re- 
gerung schon von selbst ein besseres Wahlrecht ein­
geführt. (Lachen bei oen Soz., Beifall rechts.)

Die erste Lesung schließt. Da Verweisung an 
eine Kommission nicht beantragt ist, tritt das M us 
sofort in die Z w e i t e  L e s u n g  ein.

Abg. Dr. L i e b k n e c h t  (Soz.): Die Haltung 
der Rechten zu unserem Antrag ist ein schlagender 
Beweis für die Notwendigkeit, dieses schmachvolle 
Wahlrecht zu ändern. (Große Unruhe rechts. Vize­
präsident D o v e :  Auf Parteien angewendet ist das 
Wort „schmachvoll" nicht parlamentarisch, aber auf 
Zustände angewendet unterliegt seine Zulassung 
dem Urteil des Präsidenten.) I n  anderen Fragen 
kommt es dem Zentrum nicht darauf an, Mitte! 
der Demagogie und der Intrigue anzuwenden, l Un­
terbrechungen durch den Vizepräsidenten Dove . )  
Ich meine nicht Mitglieder dieses Hauses. (Große 
Unruhe.) Bei den Wahlrechtsdebatten im Abge- 
ordnetenhaus-e hat das Zentrum Brüderschaft mir 
den Konservativen gemacht und mit ihnen gemein­
sam das Volk über den Löffel balbiert. (Vizepräsi­
dent D o v e :  Diese Ausdrücke können sich aber nur 
auf Mitglieder des Hauses beziehen. (Widerspruch.) 
Ich Litte Sie, sich solcher Ausdrücke zu enthalten). 
Zn der Haltung der Rechten liegt ein über­
triebenes Stück von Mangel an Verschämtheit. (P rä ­
sident Dr. K a e m p f  rügte diesen Ausdruck.) Im  
Abgeordnetenhause bemüht sich der arrogante und 
als Grandseigneur auftretende Herr v. Kardorfs 
(Präsident Dr. K a e m p f  bat den Redner sich zu 
mäßigen) — ich nehme den Ausdruck Grandseigneur 
zurück (Heiterkeit) — dem Volke das Wahlrecht zu 
nehmen, ibm nur das Zahlrecht zu lassen. (Sehr 
gut!) Herr v. Dallwitz ist der Geheime Kaiser der 
Reichsregierung und deshalb ihr Vertrauensmann 
und Liebkind. Sie (nach rechts) wollen Preußen 
stärken und das Reich schwächen, wir aber wollen 
das Junker-Preußen zertrümmern. (Lebhafte Un­
ruhe rechts. Lärm im ganzen Hause) und ein freies 
Preußen schaffen. (Glocke.)

Präsident Dr. K a e m p f :  Sre dürfen nicht 
einer Partei des Hauses vorwerfen, sie wolle 
Deutschland schwächen.

nvg. Br. L i e b k n e c h t  (fortfahrend): Die Ge­
fahren, die der künftigen Entwicklung des deutschen 
Reiches bevorstehen, sind durch Sie (nach rechts, 
heraufbeschworen, durch Ih re  Freunde und durch 
zene sogenannte preußische Regierung, die sich zu­
sammensetzt . .  . (Präsident Dr. K a e m p f :  Sie 
dürfen die preußische Regierung nicht herabsetzen, 
ich rufe Sie zur Ordnung!) W ir werden unser Ziel 
schon erreichen. Ihren (nach rechts) Drohungen 
gegenüber haben wir nur ein Lachen.

Abg. S i v k o v i c h  (fortsch. Vpt.): Die immer 
noch geltende mecklenburgische Verfassung vom Jahre 
1755 (Hört! hört!) überläßt dem mecklenburgischen 
Volke keinerlei Rechte. Ritterschaft und Lanoschafr 
regieren das Land, Großgrundbesitzer und Bürger­
meister sind die einzigen Vertreter. Es müssen end­
lich M ittel und Wege gefunden werden, diesen Ver­
hältnissen ein Ende zu machen. Was Elsaß-Loth­
ringen, das erst einige 40 Jahre zum deutschen Reiche 
gehört, recht ist, muß Mecklenburg billig sein. Da 
wir nicht alles auf einmal bekommen können, sind 
wir auch mit Abschlagszahlungen zufrieden, wenn 
wir nur eine wirkliche Volksvertretung erhalten. 
(Beifall links.)

Abg. Dr. H e r z f e l d  (Soz.): Wir werden mit 
unserer Vorlage im Reichstage die Besiegten, 
draußen im Lande, im Volke aber die Sieger sein. 
Als der Redner in sehr ausführlicher Weise auf 
die mecklenburgische Verfassungsgeschichte eingeht, 
ersucht ihn Präsident Dr. K a e m p f ,  sich mehr an 
das Thema zu halten. Der Redner schloß: Wir wer­
den die Interessen der breiten Massen des Volkes 
gegenüber dem Kapitalismus zu schützen wissen.

Abg. H o f m a n n - Rudolstadt (Soz.): Das 
Nudolstädter Wahlrecht ist ein Hohn auf eine Volks­
vertretung: die meisten Vertreter, die nach be­
stimmten Klassen rangieren, werden vom Fürsten 
ernannt. Die Wahlrechtsänderung in Rudolstadt ist 
eins der erbärmlichsten Attentate. (Präsident Dr. 
K a e m p f :  Ich kann eine derartige Beschimpfung 
einer Bundesregierung nicht zulassen.) Der deutsche 
Reichstag hat allen Anlaß, sich zur Abänderung 
eines derartigen Wahlrechts einmütig zusammen­
zufinden.

Abg. W u r m  (Soz.): Der tollste Streich, der in 
Wahlrechtssachen )e geleistet ist, ist die Schaffung 
des Fünfklassenwahlrechts im Fürstentum Reuß 
jüngere Linie, das mit Zustimmung der National­
liberalen und auch der Fortschrittler zustande ge­
kommen ist. (Hört! hört! Lei den Sozialdemokraten.)

Damit schloß die Debatte.
Auf Antrag der Polen wurde über jeden Satz 

des Gesetzes gesondert abgestimmt. Der Gesetzent­
wurf wurde in allen seinen Teilen a b g e l e h n t ,  
eine d r i t t e  B e r a t u n g  w i r d  n i c h t  statt­
finden.

Hierauf wurde die Sitzung vertagt.
Nächste Sitziung: Donnerstag 1 Uhr. Justiz- und 

Postetat. Schluß gegen 6.30 Ul)r.

2. Sitzung -er Thorner Stadt­
verordnetenversammlung

vom Mittwoch, 12. Februar, nachmittags 3Z4 Uhr.
Anwesend waren 32, später 33 Stadtverordnete. 

Am Maaistratstisch die Herren Erster Bürgermeister h 
Dr. Hasse, Bürgermeister Stachowitz, Stadtbaurat se 
Kleefeld, Stadtsyndikus Kelch und die SLadträte 
Dr. Hoffmann, Kordes, Laengner, Walter und Acker­
mann. — Nach Einführung des Stv. Sanitätsrat 
Dr. Wentscher, Mitteilung eingegangener Schreiben 
und Wahl eines Verrvaltungsausschußrnitgliedes, 
worüber bereits gestern berichtet, wurden die Vor­
lagen des Finanzausschusses verhandelt, für den

Stv. G e r s o n  berichtet. — 3) Die Protokolle der 
monatlichen ordentlichen Kassenrevision aller städti­
schen Kassen vom 29. Januar 1913 werden zur 
Kenntnis genommen. — 4) Für das Heften der 
Akten, das durch Einrichtung des Versicherungs­
amtes nötig geworden und von den Beamten nicht 
ausgeführt werden kann, werden 200 Mark nach* 
bewilligt. — 5) Zur Unterhaltung der Straßen- 
reiniaungsmaschrnen. Beschaffung von Kehrwalzen 
und Besen werden 300 Mark nachbewilligt. Stv. 
W e n d e l  wünscht, daß vor dem Kehren gesprengt 
wird da der Staub zu lästig sei. Dezernent Stadt- 
rat A c k e r m a n n  bemerkt, daß es im Winter ge­
wöhnlich feucht sei, auch die Bildung von Glatteis 
vermieden werden müsse; er werde aber sein Augen­
merk darauf richten. — 6) Für unvorhergesehene 
Ausgaben des Haushaltsplans für die städtische 
Straßenreinigung, die durch den größeren Wasser­
bedarf der Bedürfnisanstalten erwachsen sind, wer­
den 300 Mark nachbewilligt. Den Vorsitz über­
nimmt der stellvertretende Stadtverordneten- 
vorsteher Wees e .  — 7) Für Titel 3 Ansatz 1 — 
Wasserzins — des Haushaltsplans für die städtische 
Feuerwehr werden 130 Mark nachbewilligt. — 8) 
Für Unterhaltung der Kessel und Maschinen der 
Pump- und Beleuchtungsanlage in Mocker — 
Wasserwerks- und Kanalverwaltung — werden 
1500 Mark, für Ersatzteile des gesamten Kanal­
netzes 1200 Mark, für Unterhaltung und Ver-

Gartenverwaltung dadurch eingetreten sind, daß die 
für Wasserverbrauch eingestellte Summe von 1000 
Mark noch nicht voll verbraucht wird, zum Ankauf 
von Gehölzmaterial wird genehmigt. Es dürften etwa 
700 Mark verwandt werden. — 10) Prüfung und 
Entlastung der Rechnung der Testament- und 
Almosenhältung für das Rechnungsjahr 1911. Die 
Einnahmen, einschließlich des vorjährigen Bestandes, 
betragen 13 951 Mark, die Ausgaoen 11483 Mark, 
sodaß ein Bestand von 2468 Mark verbleibt. Das 
Vermögen, das sich um 758 Mark vermehrt, beträgt

gung der vorgekommenen Überschreitungen. Der 
Haushaltsplan beträgt in Einnahme und Ausgabe 
31 206 Mark, der Zuschuß 20 591 Mark, d. i. 208 
Mark weniger, a ls vorgesehen. Die Entlastung 
wird erteilt mit Genehmigung der Mehrausgabe 
von 106 Mark für Beschaffung eines Schlauches..

Theaterdebatte.
Stv. W o l f s :  Die Theaterleitung ist in drei Ar­
tikeln der „Presse" scharf angegriffen. Dadurch ist 
das Theater geschädigt, da diese Angriffe nicht ani­
mieren, es zu besuchen. Wir machen für das 
Theater große Aufwendungen und sind daher ver­
pflichtet, daß es uns erhalten bleibt. Es ist darin 
auch der Rat erteilt, einen Intendanten zu wählen. 
Dazu kommt es nicht. Daß wir verpflichtet sind, 
derartige Schädigungen zu vermeiden, ist wohl auch 
die Ansicht der Bürgerschaft, in deren Sinne ich zu 
handeln glaube. Ich bitte daher den Magistrat um 
Stellungnahme. Dezernent Bürgermeister S t a c h o ­
wi t z :  Wir haben von den Artikeln Kenntnis ge­
nommen, haben aber eine Erklärung unterlassen, 
weil dies immer mißlich ist, da die Presse doch das 
letzte Wort hat. Aber es ist mir lieb, daß die Sache 
^ier angeregt ist. Die drei Artikel bilden die ̂ o r t-
.etzung von vorangehenden Ereignissen. Der , , 
ker hatte eine scharfe Bemerkung über ein Stück 
die Operette „Die kleinen Lämmer" —, eines der 
harmlosesten, die ich kenne, gemacht, wodurch 
sich dre Direktion und eine Schauspielerin
beleidigt fühlten. Der Kritiker bat in
einer Erklärung, die er infolge schiedsrichterlicher 
Vereinbarung abgab, zugegeben, daß er von

Pariser M hllngsmoden.
P a r i s ,  im Februar.

Die Pariser Mode ist auf dem Gipfel einer 
raffinierten Kunst angekommen und ähnelt vorüber­
ziehenden, kinematographischen Lichtbildern, an 
denen sich die Augen wie an rasch wechselnden 
Visionen erfreuen. Noch niemals hat sie so köstliche 
ästhetische Wirkungen erzielt wie jetzt. Daher 
kommt es wohl, daß wir Frauen sie nicht nur über­
schätzen und rhr eine manchmal ans Lächerliche 
grenzende Wichtigkeit beilegen, sondern daß nnr 
auch ihren eigentlichen Zweck aus den Augen ver­
lieren. Wir können uns noch so oft selber Vernunft 
predigen, imgrunde genommen zanken wir uns doch 
mit der Mode, aber nur so, wie sich Verliebte 
zanken, um sich nachher erneut und um so in­
brünstiger zu verehren. Und dann hat auch die 
Mode ihre gute Seite: mit all ihren Änderungen 
und Abwechslungen, ihren Reminiszenzen und Kom­
binationen gibt sie uns Gelegenheit zu fortdauern­
dem Studium, bei dem sich der Geschmack ver­
feinert. Dies muß in allen Dingen, die uns um­
geben, in die Erscheinung treten.

Im  kommenden Frühling wird die Frauen- 
silhouette schlank und graziös bleiben wie bisher. 
Der Ritter von der grünen Farbe hat die Liebens­
würdigkeit, uns nicht mit sensationellen Neuheiten 
zu bombardieren, die die alte Mode über den 
Haufen werfen und den Spott der KarrikaLuristen 
herausfordern. Das will aber nicht heißen, daß 
die Zukunftsmodelle uns garnichts Neues bringen. 
Die kommenden Meisterwerke aus Tuch, TaffeL und 
Mousseline sind charmant, und wenn sie bisher noch 
nicht gesehen wurden, so hat man sie doch voraus­
gesehen. Die Mode des Frühlings wird sich von 
der heutigen nur durch neue Stoffe und Farben- 
Nüancen, andere Drapierungen und Tuniken, un­
gewohnte Kragen'- und Ärmelarrangements, die

originell wirken, unterscheiden. Sie werden ganz 
lang und platt sein, die Ärmel und den Arm wie 
ein enger Handschuh umspannen. Unten fallen 
schneeige Plisfts auf die Hand herab, die von einem 
schmalen, dunkeln Samtband gehalten werden. Viel 
mehr als die Taille nimmt diesmal der Rock die 
Aufmerksamkeit des Schneiders in Anspruch. Er 
respektiert die Linie und bringt die körperlichen 
Vorzüge zur Geltung, ist aber um Taille uno Hüf­
ten herum viel weiter als früher. Manchmal er­
innert er sogar an ein umgestülptes Haus. Auch die 
von unten bis zu den Knien geteilten Röcke sind 
noch nicht in Ungnade gefallen. Wenn wrr von 
manchen Übertreibungen absehen, wirken die leich­
ten Biegungen, die sie dem Frauenkörper geben, 
doch sehr harmonisch. Der bequeme russische Blusen- 
schnitt ist der große Frühlingsfavo-rit, denn die 
weiteren Röcke gestatten ein resolutes Ausschreiten. 
Man hat oft behauptet, daß die Französin, und vor 
allem die Pariserin, das Gehen nicht liebe. Das 
war wahrscheinlich früher so. Heute braucht man 
sich blos in den Vormittagsstunden in die Avenue 
des Vois de Voulogne und auf den Sentier de la 
Vertu zu begeben, um festzustellen, daß unsere 
gallischen Schwestern denen Albions im Marschieren 
nicht mehr nachstehen. Die Jacken zu den Foonng- 
Kostümen sind kurz, fast gerade, und haben große 
Revers und Ärmelaufschläge, die mit Besatz in leb­
haften Farben garniert sind.

Die Nachricht von den durchweg kleinen Dimen­
sionen der Frühlingshüte wird wohl schon über die 
Grenzen gedrungen sein, und da die Manie, hier 
schon im Februar SLrohhüte auf die Köpfe zu setzen, 
von Jah r zu Jah r zunimmt, können wir diese Mode 
schon jetzt beurteilen. Die moderne Art, die Haare 
ganz eng um den Kopf gewickelt zu tragen, paßt gut 
zu den winzigen Toques und Turbanen, die die 
Locken bis in die S tirn  fallen und sich an den Seiten 
puffen lassen. Man macht diese kleinen Kopf­

bedeckungen gewöhnlich aus sehr feinem Stroh und 
garniert sie mit Flügeln, Aigretten und Bändern. 
Stets muß diese Earnierung so weit wie möglich 
nach hinten angebracht sein. Auf schwarze Hüte 
werden weiße Flügel gesetzt, während Helles Stroh 
sich mit Vorliebe durch dunkle Bandschleifen schmückt. 
Schwarz und weiß hat bei den großen Pariser Mo­
distinnen nichts von seiner Beliebtheit verloren, 
weil es so gut zu allen Kleidern paßt.

Da die Mode vorn kurze Röcke fordert, Hai das 
Schuhwerk eine ganz besondere Wichtigkeit erlangt, 
was ja ganz natürlich ist, da es ebenso in die Augen 
fällt wie die Nase im Gesicht. Früher war dem 
nicht so, denn unsere Großmütter pflegten ihre Füße 
nicht zu zeigen. Da gibt es nun zwei Neuheiten. 
Die erste ist ein Absatz aus Porzellan. Wenn dieses 
modernste aller Garnierungsstücke mit einem der 
Färbung des Porzellans entsprechenden Atlasschuh 
in Verbindung steht, wirkt es ganz nett. Es gibt 
sehr charmante Schuhe aus zitrongelber Seide, die 
vorn nur mit einer kleinen Schleife aus demselben 
Stoff garniert und an die gelbliche, mit kleinen 
bunten Blümchen verzierte Hacken angeschraubt 
sind. Andere sind aus weißem oder mauvefarbenem 
Atlas mit gleichfarbigen Porzellanhacken. Etwas 
zerbrechlich, wird man sagen! Allerdings, aber es 
versteht sich von selbst, daß man sie nicht auf der 
Straße anzieht, wenn man Besorgungen macht. Man 
geht kaum die paar Stufen seiner Treppe mit ihnen 
hinunter, um das Automobil zu besteigen, und be­
nutzt sie nur, um sie bei einer Soiree bewundern zu 
lassen. Die andere Schuhneuheit ist praktischer und 
betrifft die Tagesschuhe. Sie verlangt, daß die 
Straß- oder Stahlschnalle recht auffallend ist, da der 
einfache Halbschuh mit der Schleife nicht elegant 
genug erscheint, um zu einem Nachmittags- und Be­
suchskleid getragen zu werden. Ein geschickter Schuh­
macher hat das Problem gelöst. Er hat die geniale 
Idee gehabt, die Ösen, durch die die Schnürsenkel

gezogen werden, mit kleinen Stratzsteinchen zu um­
geben. Diese Garnierung glänzender Ringe ist 
weniger ausfallend als die Schnalle, aber die 
Wirkung ist doch schick.

Auch die Strümpfe will man in Zukunft glitzern 
sehen. Sie sollen mit Perlen benäht werden, und 
die Merveilleuses von 1913 haben ihre Absicht kund 
getan, die Vijoux-Strümpfe zu lancieren. Sie sollen 
weitmaschig sein und ihre Fäden werden bei jeder 
Kreuzung eine Perle halten. Wo soll das hin­
führen? Die Pariserinnen sind der Meinung, daß 
sie ihre Extremitäten nie genug zieren. Die Hand- 
schuhgeschäfte werden wohl in der kommenden 
Saison sehr wenig Abnehmerinnen finden, denn bei 
den langen Ärmeln mit den Plissäs, die die Hände 
zur Hälfte bedecken, verspricht man sich für Hand­
schuhe nicht viel Wirkung.

Die Französinnen sind vielleicht weniger be­
rühmt wegen des Eifers, mit dem sie der Mode 
folgen, a ls wegen der Schnelligkeit, mit der sie sie 
wechseln. Montesquien hat in seinen „Persischen 
Briefen" diese Eigenschaft auf pikante Art ge­
schildert: „Ich finde", sagt dort der geistreiche 
Denker, „die Modekaprizen bei den Franzosen er­
staunlich. Sie haben vergessen, wie sie im Sommer 
angezogen waren, und wissen noch viel weniger, wie 
sie es im Winter sein werden. M an hält es nicht 
für möglich, wieviel es einen Mann kostet, seine 
Frau modern zu machen . . . .  Eine Frau» die P aris 
verläßt, um sechs Monate auf dem Lande zuzu­
bringen, kommt ebenso antik wieder zurück, als 
wenn sie dort dreißig Jahre in der Vergessenheit 
gelebt hätte! . .

Kann man sich liebenswürdiger über die 
graziöseste unserer Schwächen lustig machen? . . .

M a d e l e i n e .



falschen Voraussetzungen ausgegangen sei?) 
Nach dieser Erklärung war doch der Zeitpunkt ge­
kommen. den Konflikt aus der Welt zu schaffen, 
etwa durch Übertragung der Berichterstattung an 
eine andere Persönlichkeit, die, wie ich höre, dafür 
bereits gewonnen ist. Jede Zeitung yat doch auch 
die Pflicht, Rezensionen zu bringen. Das ist eine 
Zeitung der Stadt schuldig, in der sie besteht. Dre 
obige Erklärung hätte den Konflikt aus der Welt 
schaffen müssen, mit veränderter Kritik. Nachdem 
der Kritiker gezwungen war, seinen Irrtum  zuzu­
geben, war zu erwarten, daß er im Revanchegefühl 
die Objektivität nicht wahren würde. Diese Ver­
mutung hat sich bestätigt in den drei Artikeln. I n  
diesen ist ja vieles wahr. Die Anzahl der gediege­
nen Stücke tritt zurück hinter den seichten Stücken. 
(Zuruf: Sehr richtig!) Die Theaterdeputation hat 
dies bedauert und hat auch etwas Einfluß aus­
geübt, okne damit weit zu kommen. Aber es ist 
nicht richtig, daß dieser Vorwurf das Thorner 
Theater allein trifft. Man kann hiervon kein ein­
ziges Theater ausnehmen. Selbst das königliche 
Schauspielhaus in Berlin hatte in letzter Woche 
neben „Don Carlos" die Stücke „Der Austausch­
leutnant" und „Wieselchen" mit Wiederholungen 
auf dem Sprelplan. Wenn das dort geschieht, so ist 
es kein Wunder, daß es in anderen Theatern nicht 
anders ist. Der einzelne Direktor ist garnicht in der 
Lage, den Kampf hiergegen aufzunehmen. Denn 
die Schwierigkeiten haben sich gegen früher noch 
vermehrt. Für neue Stücke ist eine Tantieme von 
10 Prozent — für Operetten noch mehr — zu zahlen, 
und zwar im Mindestbetrag von 200 Mark. Ein 
ausverkauftes Haus bringt 1000 Mark. Bei einem 
ernsten Stücke ist höchstens auf eine Einnahme von 
6—700 Mark, meist nur von 400 Mark zu rechnen. 
Da kann die Direktion die 200 Mark Tantieme nicht 
zahlen,.wenn das Stück keine Wiederholung erlebt. 
Oft ist an die Erwerbung eines neuen Stuckes noch 
die Bedingung geknüpft, noch ein zweites Stück mir 
in Kauf zu nehmen. Das sind schwerwiegende Er­
schwernisse, die uns zwingen, unsere Ansprüche zu­
rückzustellen. Wenn wir das Theater halten wollen, 
so müssen wir Nachsicht üben. Ich habe das Gefühl, 
daß die Erörterungen in den drei Artikeln aus 
Revanchegefühl gemacht sind. Es ist da auch ein 
leises Klopfen vernehmlich in der Bemerkung, daß 
man sich wundern müsse, wie gewisse Dinge möglich 
seien in einem Theater, das SLaatszuschuß erhalte. 
Sollte diese Bemerkung nicht einen bestimmten 
Zweck haben? Der S taa t leistet einen jährlichen 
Zuschuß von 10 000 Mark auf jedesmal drei Jahre. 
Dieser läuft nun ab, und wir haben jetzt gerade 
beantragt, daß er auf 1b 000 Mark erhöht werde. 
Der Dezernent im Ministerium, den ich in Berlin 
aufsuchte, erklärte aber, daran sei nicht zu denken, 
wir konnten zufrieden sein, wenn wir den alten 
Zuschuß bekämen,' denn das Theater habe ja ein 
eigentümliches Repertoir. Auf mein Befragen gab 
er zu, daß er diese Information aus der „Presse" 
habe. Hörbar war ferner ein Zweites Klopfen bei 
der Garnison in dem Hinweis auf den anti- 
militaristischen Charakter der Stücke „Kasernenluft" 
und „Die Generalsecke". **) Ein hoher M ilitär 
hat mir gesagt: Das ist ein ganz reizendes Stück. 
Der Kritiker war also päpstlicher, als der Papst. 
A^ch „Kasernenluft" ist nicht antimilitaristisch. Der 
Antimilitarismus ist gegen das Offizierkorps ge­
richtet, der „Hauptmann im Stücke ist aber als 
ein vortrefflicher Mensche gezeichnet, der auch den 
Unteroffizier entlarvt. Das Stück soll allerdings 
für die Garnison verboten sein. Der Grund ist. daß 
es falsch aufgefaßt werden könnte. Das ist bei ein­
fachen Soldaten wohl möglich, wenn selbst det 
Kritiker es mißversteht. Das Schauspielpersonal 
unseres Stadttheaters ist befriedigend. Wir haben 
auch Vorsicht geübt und einen Gagen-Ctat von 6000 
Mark vorgeschrieben. Damit können ausreichende 
Kräfte geworben werden. I n  Bromberg beträgt 
der E tat nur 5200 Mark, in Posen ebensoviel, doch 
kommt dort noch die Oper hinzu. Die weiteren 
Vorschläge in den drei Artikeln zeigen, daß der Ver­
fasser tyeaterfremd ist. Das Städtebund-Theater 
mit hin- Und herwandernden Gesellschaften hat sich 
nicht bewährt. Gute Schauspieler lassen sich daraus 
nicht ein; auch eine gute Vorbereitung der Auf­
führungen ist dabei nicht möglich?**) Ein In ten­
dant aber würde eine ansehnliche Gage, von wenig­
stens 10 000 Mark, beanspruchen. Die Stadt müßte 
auch einen eigenen Kostümfundus anschaffen, der 
40—50 000 Mark kosten würde, wozu noch die Kosten 
der Unterhaltung und Bewachung kommen. Nur 
künstlerische Stücke würde auch er nicht bringen 
können; das erfordert teure Kostüme, und die 
Stücke würden vor leeren Häusern gespielt werden.

gute Genre besteht indes nicht blos in ernsten 
Stücken. Auch das leichte Genre in künstlerischer 
fform ist genügend. Und Fremde, die unser Theater 
besucht haben, haben sich sehr anerkennend darüber 
ausgesprochen; in anderen Theatern, wie Tilsit und 
Königsberg, wird nicht besser gespielt. Wir wollen 
uns die Freude an unserem Theater nicht nehmen 
lasten. Stv. Geheimer Justizrat T r o m m e r :  
Die Angelegenheit ist so wichtig und von so allge­
meiner Bedeutung, daß wir dazu Stellung nehmen 
müssen, umsomehr, als ich die Auffassung des 
Bürgermeisters nicht in allen Punkten zu teilen 
vermag. Sie wissen, daß ein Gegensatz zwischen 
„Presse" und Theaterleitung besteht, der latent 
schon lange da war. Den Anlaß zum offenen Aus- 
bruch gab eine Kritik, die scharf war und in schroffer 
Form zurückgewiesen wurde. Daraus hat sich eine 
Zeitungsfehde entsponnen. Wenn es sich nur um 
diesen Konflikt, um diesen einen Vorfall handelte, 
dann brauchten wir uns darum nicht zu kümmern. 
Und ich gehe noch weiter, dann d ü r f t e n  wir uns 
darum nicht kümmern. Denn wir sind nicht einmal 
die vorgesetzte Behörde der Theaterdirektion und 
noch viel weniger der „Presse". Dieser Konflikt 
scheidet also aus. Nun sind aber aus Anlaß dieses 
Konflikts drei Artikel erschienen, in denen, in 
schönen Worten, ausgeführt wurde, unser Theater 
habe die Erwartungen, die sich bei der Gründunc 
daran knüpften, nicht erfüllt, dieses stehe nicht an. 
einem künstlerischen Hoch, sondern auf einem künst­
lerischen Tief. nicht das Schöne, sondern das Ge­

*) Anmerkung der S c h r if t le itu n g In  der Er­
klärung war nur die Möglichkeit eines Mißverständ­
nisses zugegeben in einem die Beurteilung des 
ganzen Stückes natürlich nicht entscheidenden ein­
zelnen Punkte.

**) Anmerkung der Schriftleitung: Von letzte­
rem war in der Kritik nur gesagt, daß eine anti- 
Militaristische Stelle in das sonst völlig harmlose, 
amüsante Stück eingeschmuggelt sei.

***) Anmerkung der Schriftleitung: Unser Vor­
schlag bezog sich nrcht auf wandernde Städtebund- 
gesellschasten, sondern auf die Vereinigung zweier 
größerer, mit einander nicht konkurrierender Stadt­
theater, wie sie früher unter der Direktion Schöneck 
zwischen Elbing und Thorn bestand und sich be­
währte.
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meine sei darin vorherrschend. Es ist, was zugunsten 
der „Presse" gesagt werden muß, in den Artikeln 
betont, die Schuld treffe nicht die Theaterleitung, 
sondern den herrschenden Geschmack. Aber umso­
mehr treffe die Leitung eine Verantwortung, als sie 
diesem Geschmack dienende Stücke nicht zurückweise 
und damit den Geschmack verschlechtere. Wir müssen 
die Grenze scharf ziehen. Das Recht der freien 
Kritik kann und darf der Presse nicht genommen 
werden. Dies Recht wollen wir ihr auch nicht ver­
kümmern und nicht antasten. Aber wenn ein Blatt 
von der Bedeutung der „Presse" gegen eine städtische 
Einrichtung vorgeht, für die wir verantwortlich sind. 
wenn gesagt wird, die ganze Leitung taugt nichts, 
und wenn wir die Überzeugung haben, daß die 
Artikel diese städtische Einrichtung nicht hat schlecht 
machen wollen, sondern eine Besserung hat schaffen 
wollen, wenn so schwere Vorwürfe erhoben werden, 
dann ist es Recht und Pflicht unsererseits, eine 
Prüfung eintreten zu lassen, ob diese Vorwürfe be­
gründet siird dann ist Aohilfe zu schaffen. Die Ab­
hilfe durch Einrichtung der Intendanz, die sich die 
Stücke vorschreiben läßt, scheint mir unmöglich. 
Wenn die Theaterleitung nicht auf der Höhe ist, 
dann muß entweder ein Wechsel eintreten, oder der 
Zuschuß muß erhöht werden, mit Vetorecht einer 
sorgfältig gewählten Kommission. Aber ich brauche 
hierauf nicht einzugehen, denn die in der „Presse" 
erhobenen Vorwürfe sind nicht begründet. Ich ver­
kenne nicht, daß der Zeitgeschmack nicht gut und daß 
junge, unerfahrene Gemüter durch Stücke in diesem 
Geschmack leicht verdorben werden können. Aber 
das ist eine Tatsache, die wir nicht ändern können, 
so wenig, w'e wir es ändern können, daß in den 
Zeitungen je^er Tagesschmutz, wie ihn namentlich 
die sogenannten Sensationsprozesse bieten, in breiter 
Öffentlichkeit behandelt wird. Vor dem Theater 
kann ich aber die Jugend schützen, vor den Zeitungen 
nicht. Wenn gute alte Stücke ziehen würden, wür­
den sie gern gegeben werden. Aber der Theater- 
direktor leidet darunter, und wir ebenfalls. Er 
würde damit den Aufgaben des Theaters auch nicht 
gerecht werden. Da_, Theater soll nicht nur bilden, 
es soll auch unterhalten. Ich gehe noch weiter, das 
Schauspiel hat nach Shakespeare die Aufgabe, der 
Natur ihren Spiegel, der Zeit den Abdruck ihrer 
selbst vorzuhalten. Dies Bild muß doch getreu sein: 
lauter gute, edle Sachen gäben kein treues Bild, 
es muß auch die herrschende moderne Literatur vor­
geführt werden, auch diese will ich rennen lernen. 
Der Einwand, daß in der Hauptstadt doch in 
manchen Theatern nur gute Stücke gegeben werden, 
ist nicht stichhaltig; denn diese finden ihre Ergän­
zung rn anderen Theatern, die Stücke modernen 
Geschmackes bringen, wodurch das ganze Bild ge­
geben ist. Ein Provinztheater muß jeder Richtung 
Zugeständnisse machen. Wir können daher »der 
Theaterleitung keinen Vorwurf daraus machen, daß 
sie die herrschenden Tagesprodukte gebracht hat. 
Wir können nicht verlangen, daß diese Stücke aus­
geschieden werden. Wir können nur verlangen, daß 
diese leichten Stücke nicht ausschließlich und vor­
wiegend gegeben werden, und daß die heiklen 
Stellen nicht in plumper, nackter Gemeinheit vor­
geführt und womöglich noch unterstrichen werden, 
sondern daß sie verschleiert werden. Ich habe keinen 
Anlaß gefunden, daß eine bessernde Hand angelegt 
werden müßte. M it dieser Aussprache dürfen wir 
uns aber nicht begnügen. Ich stelle daher den 
Antrag: „Die Versammlung wolle aus diesem An­
laß aussprechen, daß sie die in letzter Zeit gegen die 
Theaterleitung erhobenen Vorwürfe nicht als be- 
bearündet anerkennt." Das soll. wie ich ausdrück­
lich hervorhebe, nicht eine Genugtuung für den 
Theaterdirektor sein. Es soll auch kein^Tadel für 
„Die Presse" sein, das liegt mir fern; „Die Presse" 
untersteht nicht unserer Oberhoheit. Der Antrag 
soll nur der Ausdruck sein, daß wir unsere Pflicht 
getan, gewissenhaft zu prüfen, und gefunden haben, 
daß die Angriffe gegen die Theaterleitung nicht 
gerechtfeMat sind. Stellvertretender Stadtveroro- 
netenvorsteher W e e s e : Ich darf wohl annehmen, 
daß Sie mit mir der Meinung sind, Laß der Tat­
bestand des 8 8 unserer Geschäftsordnung, wonach 
ein Stadtverordneter an den Verhandlungen nicht 
teilnehmen darf, wenn es sich um eine persönliche 
Sache handelt in diesem Falle für die Stvv. Do.n- 
browski und Wartmann, nicht vorliegt. Die Ver­
sammlung stimmt dem zu. Stv. W a r t m a n n :  Er 
wolle weniger als Vertreter der Zeitung, gegen die 
sich die Ausführungen des Herrn Dezernenten der 
Theaterdeputation richteten, wie als Stadtverord­
neter sprechen; denn er sei auch der Ansicht, daß es 
sich nicht um eine Angelegenheit der „Presse" und 
der Theaterleitung, sondern um eine allgemeine 
Angelegenheit des Stadttheaters handele, welche die 
ganze Bürgerschaft angehe. Es könne nun nicht 
darauf ankommen, ob der Theaterkritiker der 
„Presse" in jeder seiner Ausführungen recht habe, 
sondern darauf, ob man von einem Niedergänge 
unseres Theaters reden könne, weil es die Theater­
stücke niederer Art zu sehr bevorzuge; und wenn 
man das behaupten könne, dann war es Pflicht 
der Kritik, darauf hinzuweisen, daß unser Stadt- 
theater seine Aufgabe als Kunst- und Bildungs­
institut nicht mehr ganz erfüllt. Er stimme dem 
Herrn Vorredner darin bei. daß es sich bei der 
Kultivierung der Stücke niederer Gattung um eine 
allgemeine Erscheinung handele; aber diese allge­
meine Erscheinung trete doch verschieden hervor, 
dort weniger, hier mehr, und letzteres gelte auch 
von Thorn nach den Erfahrungen dieser Saison. 
Man habe bisher nichts davon merken können, daß 
die Theaterdeputation leitend und kontrollierend 
auf die Theaterdirektion einwirke, und wenn man 
sich sagen müsse, daß unser Stadttheater eigentlich 
nur noch eine Unterhaltungsbühne sei. dann könne 
man es wohl verstehen, wenn die Frage aufge­
worfen werde, ob sich dafür die hohen Zuschüsse der 
Stadt, die doch, abgesehen von der Subvention, über 
20 000 Mark jährlich betragen, noch rechtfertigen 
lassen. Der Herr Dezernent habe die großen 
Schwierigkeiten hervorgehoben, mit denen der 
Theaterdirektor zu kämpfen habe, — aber daraus 
aehe doch gerade hervor, daß der Vorschlag einer 
städtischen TheaterintendanLur kein von der Hanb 
zu weisender Gedanke sei. Gerade, weil der 
Theaterdirektor immer verleitet werde, mehr dem 
persönlichen wie dem künstlerischen Interesse zu 
folgen, dränge sich dieser Gedanke von selbst auf. 
I n  Bromberg habe man sich mit der Frage der 
städtischen Theaterintendantur bereits beschäftigt, 
und auch in Breslau, allerdings einer weit größeren 
Stadt, stehe man jetzt zur städtischen Intendantur 
über. Ganz entschieden müsse.er, Redner, es zurück­
weisen. wenn der Herr Dezernent annehme, daß die 
Artikel der „Presse" aus einem Rachegefühl des 
Kritikers geschrieben seien. Der Konflikt sei nicht 
durch die persönliche Auseinandersetzung des Kriti­
kers mit dem Theaterdirektor entstanden, sondern 
habe, wie der Herr Vorredner richtig angedeutet, 
schon vorher in der Luft gelegen. Die Kritiken der 
„Presse" hätten schon von Anfang.der Saison an 
dem Herrn Direktor nicht gefallen, weil sie eben 
die niedere Kunstrichtung bekämpften. Das sei die

mit ihrer Ansicht auch nicht allein, denn es gebe 
in der Bürgerschaft Männer, die ein noch schärferes 
Urteil über das Stadttheater in dieser Saison aus­
gesprochen, die ein Urteil in Kunst und ähnlichen 
Dingen haben. Wie die Artikel der „Presse" in 
Berlin und an anderen Stellen gewirkt Haben, 
wisse er, Redner, nicht; aber daß man aus ihnen 
die Absicht folgern könne, uns um die' Subvention 
für das Stadttheater zu bringen, müsse er aufs ent­
schiedenste bestreiten — drohen könnte uns der Ver­
lust der Subvention doch auch nur dann. wenn der 
Niedergang des Stadttheaters offenkundig und 
nichts dagegen getan werde. Der Herr Vorredner 
meinte, gegen den modernen Geschmack lasse sich 
nichts machen. Da sei er anderer Meinung. Ein­
mal k ö n n t e  etwas getan werden, auch durch die 
Theaterdirektoren. denn wenn man die Stücke nie­
derer Richtung nicht aufführe, würden sie nicht ge­
schrieben werden, und Zweitens mü s s e  auch etwas 
getan werden, denn es genüge nicht, blos den schäd­
lichen Einfluß der Schundliteratur rc. abzuwehren, 
da man bald auch von einem dramatischen Schund 
werde sprechen können. Im  großen und ganzen 
hätten die Herren Vorredner doch viel von dem zu­
gegeben. was „Die Presse" an unserem Stadttheater 
auszusetzen habe, wenn sie auch immer zu einer 
anderen Schlußfolgerung gelangten. Jedenfalls sei 
die Aufmerksamkeit darauf gelenkt, ob in unseren 
Theaterverhältnissen nicht ein Wandel nötig sei; 
und zur Prüfung dieser Frage anzuregen, sei der 
Zweck der Artikel in der „Presse" gewesen. 
Stv. D o m b r o w s k i : Der Herr Dezernent ist der 
Theaterkritik in der „Presse" zu Leibe gegangen, 
er ist für die Theaterleitung eingetreten, ohne an 
ihr Kritik zu üben. Das scheint mir nicht berech­
tigt zu sein. „Die Presse" hat eine Änderung der 
Theaterverhältnisse erstrebt. Die Kritiken waren 
nicht immer ungünstig, sondern oft günstig, und doch 
war die Theaterleitung nie zufrieden. Sie wünschte 
anscheinend überhaupt keine Kritik. Das ist ja nun 
nach dem Konflikt geschehen. Es ist natürlich, daß 
sich die Theaterleitung von Geschäftsinteressen vor­
wiegend leiten läßt. An uns aoer ist es, dafür zu 
sorgen, daß auch die künstlerischen Bestrebungen zur 
Geltung kommen. Und wenn die Kritik nach dieser 
Richtung einen Einfluß ausübt, dann ist dem I n ­
teresse der Bürgerschaft und unserem Theater damit 
gedient. . Der Herr Dezernent sagte, nach der Aus­
einandersetzung hätte eine Verständigung stattfinden 
können. Nun. der Theaterdirektor hatte den Kritiker 
der „Presse" aus dem Theater gewiesen. Damit 
mutzte die Kritik in der „Presse" aufhören. Es 
konnte danach nicht Sache der „Presse" sein. eine 
Verständigung anzubahnen, sondern es wäre Auf­
gabe der Theaterleitung gewesen, sie herbeizuführen. 
— Stv. P a u l :  Wir wollen ehrlich sein. Gesündigr 
ist auf beiden Seiten. Das große Unrecht aber 
liegt bei der Theaterleitung. So konnte es un­
möglich weitergehen. Das Interesse des Publikums 
wurde mit jedem Tage schlechter. Die Vorwürfe 
müssen sich hauptsächlich gegen das Publikum rich­
ten. Es ist geradezu betrübend, wie gering in wohl­
habenden Kreisen die Freude am Theater ist; ich 
kann das selbst bei dem kleinen Kreise meiner Be­
kannten feststellen. Die Diskussion wird hoffentlich 
das eine Gute haben, daß das Thorner Publikum 
geschlossen andere Farbe bekennt und fortan mehr 
Interesse für das Theater bezeigt. Ich hoffe, daß 
dieses jetzt besser besucht sein wird, als vor den 
WeihnachtsLagen, wo es oft überhaupt kaum mög­
lich war. in das Theater zu gehen. Ich bitte Herrn 
Geheimrat Trommer, seinen Antrag zurückzunehmen. 
Es ist eine üble Sache, durch Mehrheitsbeschlüsse 
über Kunstfragen zu entscheiden. Die Debatte wird 
ersprießliche Folgen haben, damit ist ihr Zweck er­
reicht. — Stv. Justizrat A r o n s o h n :  Stücke aus­
wählen und vorschreiben können wir in der 
Theaterdeputation nicht. Aber es gehört zu ihren 
Aufgaben, auch ein wachsames Auge für das all­
gemeine künstlerische Niveau der Bühne zu haben. 
Wenn das nicht gewahrt wird, müssen wir vor­
gehen. Dies geschieht aber nicht derartig, daß es 
nach außen gleich kenntlich ist. Aber es werden dem 
Magistrat entsprechende Anträge unterbreitet, da 
die Deputation als ein Hilfsorgan des Magistrats 
zu betrachten ist. Selbständige Beschlüsse kann sie 
nicht fassen. Da auch Vorwürfe gegen die Depu­
tation erhoben wurden, so möchte ich anführen, daß 
diese ihrer Meinung ebenfalls Ausdruck gegeben 
hat. Ich habe auch die Auffassung gehabt, daß die 
ernsten Stücke in den Vordergrund zu stellen seien, 
daß mehr als bisher Stücke von künstlerischem uno 
litterarischem Werte zu geben seien. Standpunkt der 
Deputation ist es nicht: Der Direktor könne geben, 
was er wolle. Eine freie Kritik kann auch außer­
ordentlich nützen. Eins ist aber festzuhalten. Ge­
rade, weil ein Urteil in der Zeitung von großer 
Wirksamkeit ist und unberechenbaren Einfluß har, 
muß die Kritik sehr vorsichtig sein, auch dort, wo sie 
tadelt und scharf tadelt. Sie muß immer aufbauen 
und nicht niederreißen und sich stets einer so weisen 
Mäßigung befleißigen, daß sie nicht über ihr eigenes 
Ziel hinausführt. Wenn die heutige Debatte dazu 
führen würde, so wäre das auch ein großer Vorteil. 
Die weiteren Fragen sind hier unmöglich er­
schöpfend zu behandeln. Will der Theaterdirektor 
vor einer berechtigten Kritik bestehen und auch seine 
Pflicht tun, so muß er zugleich Zweierlei ins Auge 
fassen: Den künstlerischen Standpunkt und das 
finanzielle Ergebnis, damit er auch seinen w irt­
schaftlichen Verpflichtungen nachkommen kann. Ein 
ideal gesonnener Direktor^ der pekuniär zugrunde 
geht, hat für uns auch kernen Zweck. Das Urteil, 
das über den Direktor gefällt wird, bedarf daher 
mehr Mäßigung. Auch der frühere Direktor har 
manchen Tadel über sich ergehen lassen müssen. Ich 
schätze den gegenwärtigen Theaterdirektor sehr hoch 
und habe den Eindruck, daß er, entsprechend seiner 
Vergangenheit, ernste künstlerische Bestrebungen 
hegt und oft nnt Widerstreben den minderwertiger! 
Stücken Raum gewährt. Den Antrag Trommer 
halte ich im Gegensatz zum Stv. Paul für nötig 
und nützlich. Die Vorschläge, die in den Artikeln 
angeregt sind, sind wohl unausführbar. — Stv.-Vorst. 
T r o m m e r :  Ich kann meinen Antrag zu mernem 
Bedauern nicht zurückziehen, da ich meine grund­
sätzliche Auffassung nicht ändern kann. Wenn wir 
die erhobenen Vorwürfe für berechtigt halten, dann 
würde es unsere Pflicht sein, selbst einzuschreiten 
und Abhilfe zu schaffen. Wenn ich, praktisch ge­
sprochen, einen Niedergang des Theaters feststellen 
müßte, weil der Theaterdirektor sich anders keine 
Existenz schaffen könnte, dann müßten wir, even­
tuell mit erhöhter Beihilfe, einschreiten. Aber dazu 
liegt kein Anlaß vor. — Erster Bürgermeister Dr. 
Ha s s e :  Ich halte es für sehr erwünscht, daß eine 
öffentliche Aussprache über die Sache stattfinde:. 
Ich unterschreibe alles, was die Herren Vorredner 
über die Berechtigung der Kritik und das Recht r.es 
Direktors, sich über die Kritik zu entrüsten, gesagt 
haben. Aber wir haben hier eine andere Ausgabe: 
Die Stadt vor Schaden zu bewahren. Die Artikel 

<,r-.in der „Presst" können der Stadt aber tatsächlich 
wahre Ursache des Konflikts. „Die Presst" stehe * Schaden bereiten. Aus verschiedenen Sätzen ergibt .

sich, daß ihr Verfasser, doch wohl der Kritiker» 
keinen guten Willen gegenüber der jetzigen Theater­
leitung hat. Aus einzelnen Sätzen suchte Redner 
nachzuweisen, daß in den Artikeln eine Vor­
eingenommenheit gegen den Theaterdirektor ent­
halten sti. Wo bleibt da das Wohlwollen für das 
Stadttheater? Wenn man die Aufführung der An­
tigone im Gymnasium als Gegenstück erwähnt, so ist 
zu bedenken, daß diese doch ganz anderen Zwecken 
dienen sollte, a ls das Theater. Die Gymnasial- 
jugend sollte da mit der griechischen Tragödie be­
kannt gemacht, nicht für das Publikum eine 
Theateraufführung geboten werden. Der Vorschlag, 
an den Meistbietenden das Theater zu verpachten, 
ist auch kein Zeichen von Wohlwollen. Das 
bedeutet ein Spielen mit dem Feuer. Der Gedanke, 
die Subvention zu entziehen, liegt da nahe. Auch 
in der letzten Lokalplauderei wird der Thearer- 
direktor noch wieder angegriffen. Dadurch kann ent­
schieden die Stadt geschädigt werden. Auch die 
Ausführung: „Schon das zweite mal wird die 
Jugend mit „Kasernenluft" abgespeist" kann irre­
führen; denn das Stück ist nicht als Separat- 
vorstellung für die Jugend gegeben worden. ****) 
Eine Aufstellung der von dem Direktor gegebenen 
Stücke gibt folgendes Bild: Aufgeführt wurden 
neun klassische Werke: „Sappho", „Emilia Galotti", 
„Die Jüdin von Toledo" „Uriel Akosta", „Don 
Karlos", „M aria S L uart, „Romeo und Ju lia", 
„Othello", „Kabale und Liebe", 10 Schauspiele, 
wenn man „Kasernenluft" nicht mit dazu rechnet, 
14 Lustspiele (ohne die angefeindete „Eeneralsecke"), 
neuen Operetten. Der Herr Gouverneur hat 
mir gegenüber geäußert, daß er die „Ge­
neralsecke" für ein völlig harmloses und 
heiteres Stück halte. Ich persönlich habe in den 
„Kleinen Lämmern" nichts Anstößiges gefunden. 
Gewiß ist es ein Recht der Kritik, offen anzugreifen. 
Durch die Kritik der „Presse" ist eine Schädigung 
der Stadt aber nicht zu vermeiden. Die Vorschläge, 
die darin zur Besserung gemacht werden, sind in­
diskutabel.. Eine Stadt wie Thorn kann sich un­
möglich einen Intendanten leisten. I n  Breslau will 
man ja jetzt einen Versuch mit der städtischen I n ­
tendantur machen, aber ich führe nur an. daß der 
Intendant 20 000 Mark jährlich erhält. Wenn nun 
die Vorschläge der „Presse" nichts helfen, dann 
müssen wir auch den Antrag Trommer annehmen.
— Stv. P a u l :  Wenn weder ein Tadel der „Presse" 
noch ein Eintreten für den Theaterdirektor beab­
sichtigt wird, so können wir uns die Abstimmung 
doch ersparen. Alle Redner, auch Herr Geheimrat 
Trommer, haben ausgeführt, daß ein Teil der Vor­
würfe begründet ist, damit würde es doch nicht 
übereinstimmen, wenn wir Nun den Antrag Trom­
mer annehmen. Ich kann mir auch die Aus­
führungen des Ersten Bürgermeisters nicht zu eigen 
machen. Ein Stück wie die „Antigone" hätte sich 
das Theater nicht entgehen lassen sollen. M it der 
„Ödipus"-Aufführung, die eine Wandertruppe im 
Viktoriasaale gab, wurde ebenfalls eine ideale 
Wirkung erzielt. — Bürgermeister S ta c h  ow itz : 
Uns wurde mal ein Angebot gemacht, den „Ödipus" 
nach Reinhärdtscher Art zu geben. M ir haben aber 
mehrere Herren gesagt, es wäre lachhaft gewesen, 
wenn wir diesen „Ödipus" im Stadttheater auf­
geführt hätten. Für ein Theater kommen auch c.anz 
andere Ansprüche in Frage, als die Schulaufführung 
der „Antigone, wenn sie auch in diesem Rahmen, 
ein bedeutendes Ereignis sein mag. Der Theater- 
direktor hat nicht soviel Zeit für Proben, auch 
fehlen ihm die Chöre. Die Aufführung eignet sich 
auch nicht für das große Publikum, sondern nur 
für Gebildete. Die „Ödipus"-Aufführung ist völlig 
mißglückt, es wäre ein grober Fehler gewesen, für 
sie das Theater herzugeben. — Der s t e l l v e r L r .  
S t a d t v e r o r d n e t e n v o r s t e h e r  teilte nun 
mit, daß ein A n t r a g  der Stvv. Eerson, Mallon, 
Wichert. Wendel und Wolff auf S c h lu ß  d e r  
D e b a t t e  eingegangen fei. Zum Worte gemeldet 
haben sich noch die Stvv. Paul, Wentscher und W art­
mann. Der Antrag wurde angenommen. — Stell- 
vertr. Stv.-Vorst. We e s e :  Ich bitte nunmehr um 
den genauen W ortlaut des Antrages Trommer.
— Stv. D r e y e r  (zur Geschäftsordnung): Ich 
bitte, den Antrag Trommer ganz bestimmt und 
klar fassen, da ich sonst nicht dafür stimmen kann. 
Er geht in die Öffentlichkeit, also soll jedes Wort 
genau abgewogen werden. - -  Stv. We n t s c h e r :  
Ich bin der Meinung, wir können unsere ästethische 
Ansicht durch diesen Antrag nicht festlegen. Wenn 
wir nur ideale Verhältnisse ins Auge fassen, müssen 
wir etwas Besseres verlangen. Wir tragen rn dem 
Antrage aber nur den realen Verhältnissen Rech­
nung; wir wollen also hinzusetzen: „Unter Würdi­
gung der für den Theaterleiter maßgebenden, prak­
tischen Gesichtspunkte." — Stv. W a r t m a n n :  
Nach der Geschäftsordnung hätte vor der Ab­
stimmung über den Schluß der Debatte wohl ge­
fragt werden müssen, ob die gemeldeten Redner 
nicht noch erst zu hören seien. — Stellvertr. Borst. 
We e s e :  Nach unserer Geschäftsordnung ist dre 
Frage nicht erforderlich. Der Antrag Trommer er­
hielt nunmehr folgende Fassung: „Die Stadtver­
ordnetenversammlung hält, unter Würdigung der 
für die Theaterleitung maßgebenden praktischen Ge­
sichtspunkte, die gegen sie seitens der Thorner 
„Presse" erhobenen Vorwürfe für nicht begründet." 
Der Antrag wurde mit etwa 18 von 32 Stimmen an­
genommen. — Stv. P a u l  erbittet das Wort zu 
einer persönlichen Bemerkung: Ich erkläre nochmals 
gegenüber Herrn Bürgermeister Stachowitz, daß die 
„Ödipus"-Aufführung im Viktoriapark eine durch­
aus würdige und ideale gewesen ist. — Erster 
Bürgermeister Dr. Ha s s e :  Das ist aber keine per­
sönliche Bemerkung. Im  übrigen läßt sich über den 
Geschmack streiten. — 12) Die Rechnung der Ufer- 
kasse für 1911 wurde unter Bewilligung der vor­
gekommenen Überschreitungen nach dem Berichte 
über ihre Prüfung genehmigt. — 13) Die 
Rechnungen der Kämmereikasse und der Steuerkasse 
sind geprüft worden. Es steht noch ein Steuerbetrug 
der Holzhafengesellschaft aus, die ihre Dividende 
usw. erst später verteilt. Unter Genehmigung der 
Überschreitungen wurden die Rechnungen entlastet. — 
14) Der Magistrat beantragt die Vergebung der 
Anfertigung eines Cefangenen-Transportrvägens 
an den Stellmachermeister Skalski für 1950 Mk. Vom 
Hauptbahnhofe nach der Stadt werden alljährlich 
etwa 900 Gefangene transportiert. Dies besorgr die 
städtische Polizei oder private Transporteure, die 
sich nicht immer als zuverlässig erwiesen haben. Es 
soll daher zum 1. April ein Transportwagen ein­
gestellt werden. Die Regierung will für jede trans­
portierte Person eine Mark Vergütung zahlen. Es 
sind drei Angebote auf die Ausschreibung ein-

****) Anmerk. d. Schriftltg.: Gemeint war, daß 
das Stück zweimal für die Sonnabendvorstellung zu 
ermäßigten Preisen gewählt wurde, die entsprechend 
der Zusammensetzung ihres Publikums a ls  Halde 
Schülervorstellung bezeichnet zu werden pflegte.



gegangen: Aus Soldnu für 2100 Mark, aus Essen 
fü r 2200 Mk. und vom Stellmachermeister Skalski- 
Thorn für 1950 Mark. — S tadtrat A c k e r m a n n :  
Die Transporte bedeuteten für die Polizei eine 
starke Belastung. Die Bespannung für den Wagen 
toll durch die Straßenreinigungs-Verwaltung ge­
schehen. Aus dem Polizeietat sollen dafür 1800 Mk. 
vergütet werden. Zum 1. A p r il soll die Einrichtung 
inkraft treten. — Stv. SaniLätsrat Dr. W e n r -  
scher :  Schließt es der Negierungszuschuß aus, daß 
der Wagen auch für Verunglückte, Betrunkene usw. 
verwandt w ird? — Erster Bürgermeister Dr. 
Hasse :  Einwendungen von der Regierung gegen 
derartige Benutzung sind nicht zu befürchten. Der 
Betrag wurde bew illigt. W er die folgenden Vor­
lagen referierte Stv. W o l f s .  — 15) Anstelle des 
Stv. Z ä h r e r , der sein Am t als Vorsteher des 
Artusstifts niedergelegt, aber in der S tifts - 
deputation verbleibt, w ird Sto. M a t t h e s  vor­
geschlagen und gewählt. — 16) Der Diakon Gustav 
L e w  in  aus Osterode (Ostpr.), ist von der Anstalt 
Earlshof zum Hausvater des städtischen Waisen­
hauses gewählt worden. Die Versammlung nahm 
hiervon' Kenntnis. — 17) Die Vermietung des 
zum Grundstück Altstadt Nr. 21 (Junkerhof) gehöri­
gen, besonders abgegrenzten Hofraumteiles an die 
Weichsel-Butterei fü r 510 Mark vom 1. A p r il 1918 
auf drei Jahre wurde beschlossen. — 18) Für die 
Herstellung der Feuermelder- und Alarmeinrichtung, 
sowie derZenLraluhranlage hat die F irm a Siemens 
und Halste ein Angebot gemacht, das m it 16 098 
Mark abschließt. B ew illig t sind fü r die Anlagen be­
reits 68 000 Mark. W ie S tadtrat A c k e r m a n n  
auf eine Anfrage des Stv. M e i n a s  m itte ilt, 
werden die alten Melder m it 90 Mark pro Stück 
in  Zahlung genommen. Der F irm a wurde der Zu­
schlag erteilt. — 19) Der Verein zur Bekämpfung 
der Tuberkulose hat ein Gesuch um Herstellung 
eines besonderen Raumes für Tuberkulosekranke 
eingereicht. Es w ird vom Magistrat der Bau einer 
massiven Baracke auf dem Zwingergrundstücke des 
Krankenhauses, Vergebung der Bauarbeiten und 
Überlassung der Baracke gegen eine Verzinsung von 
fünf Prozent an den Verein zur Bekämpfung der 
Tuberkulose vorgeschlagen. Die Kosten betragen 
4350 Mark. — Stv. P a u l :  M i t  Bezug auf die auch 
im Bürgerverein besprochene Frage, ob die Stadr 
nicht das Terrain des alten Ordensschlosses er­
werben müßte, möchte ich fragen: w ird  da nicht die 
Baracke im Zwinger hindernd sein? — Erster B ü r­
germeister Dr. Hasse :  Es handelt sich um ein an­
deres Grundstück, um den Zwinger in  der Ver­
längerung der Gerberstraße, innerhalb des jetzigen 
Krankenhauses. Der Betrag wurde bewilligt. — 
20) Der Ankauf des Grundstückes Mocker Band 
22 V l. 623, zwischen Eraudenzer- und Amtsstraße, 
von Frau M artha Schmidt verw. Heymann, für 
4000 M ark w ird  vom Magistrat vorgeschlagen. — 
S tadtrat K e lc h  erörterte an der Karte die örtliche 
Lage. Früher wurden von der Besitzerin 11000 
Mark verlangt. Jetzt ist eine Einigung auf 4000 
Mark erfolgt. Zur Durchführung der Fluchtlinie 
dort müßte sowieso eine Entschädigung für das 
Grundstück eintreten. Die daraufstehenden Ge­
bäude find vor einiger Ze it niedergebrannt. — 
S tv. W ich e  r t :  Werden dann auch die Brand- 
ruinen beseitigt? — S tadtrat K e lc h : Jawohl, es 
soll dort eine öffentliche Anlage geschaffen werden. 
Die Sitzung stimmt dem Ankaufe zu. — 21) Für 
die Erweiterung des Stadttheater-Kulissenhauses 
durch einen Anbau erfordert ein Magistratsantrag 
10 500 Mark. Das Haus ist bereits so gebaut wor­
den, daß ein Anbau stattfinden kann. Dieser wrrv 
nach der Wallseite erfolgen, da die Räumlichkeiten 
sich als zu klein erweisen. Die Summe wurde ohne 
Debatte bew illigt. — 22) Eine Gebührenordnung 
für Desinfektionen bei ansteckenden Krankheiten im 
Stadtkreis Thorn und fü r Benutzung des städtisrhen 
Krankentransportwagens ist vom Magistrat ent­
sprechend den gebräuchlichen Sätzen ausgearbeitet 
worden. Die Gebühren fü r den Wagen sollen ent­
sprechend der Steuerveranlagung bemessen werden. 
Die Gebührenordnung wurde gutgeheißen. — 23) 
Die Errichtung einer Offizier-Spei.oanstalt fü r ein 
Infanterie-Regiment soll an einen Unternehmer 
vergeben werden, m it der Maßgabe, daß die Speise­
anstalt zum 1. Oktober 1913 betriebsfähig sei und 
daß an dem Bau nach Möglichkeit Thorner Hand­
werker beschäftigt werden. Der Bau kostet 167 006 
Mark und w ird  vom M ilitä rs iskus durch die Miete 
m it vier Prozent verzinst. Stv. M e i n a s :  Im  
Prinzip bin ich m it der Vorlage einverstanden. 
Aber die

Vergebung an einen Generalunternehmer
ist verfehlt. Ich Litte, im Interesse der Erhaltung 
eines steuerkräftigen MitteUtandes das nicht zuzu­
lassen. Wenn ein solches Objekt, es handelt sich 
um 167 000 Mk., in  einem Lose vergeben w ird, dann 
ist das Handwerk ja  einfach an die Hand gedrückt. 
Es verfä llt ja  dem Großkapital auf Gnade und Un­
gnade. Der Unternehmer muß es doch auch uneder 
erst ausschreiben, und er überträgt es dem Billigsten. 
Die Befürchtung, daß Lei Einzelvergebung die E in­
richtung zum 1. Otkober nicht fertig sein werde, ist 
unberechtigt. Die Provision des General­
unternehmers. kann die S tadt verdienen, wenn sie 
selbst ausschreibt. Es muß in  einzelnen Losen ver­
geben werden. Stadtbaurat K l e e f e l d :  M ir
wäre es auch lieber, wenn w ir  einzeln vergeben 
könnten. Die Stadt hat aber ein JnteresjA zu 
sparen; denn w ir bekommen eine begrenzte Miete, 
noch nicht 4Vs Prozent Zinsen. Daher müssen w ir 
darauf sehen, daß die Kosten nicht überschritten 
werden. W ir sind ja  nicht verpflichtet, bis zum 
1. Oktober die Einrichtung fertig zu haben; aber 
vor diesem Termin könnten w ir eine Verzinsung 
bekommen, wenn der Bau fertig ist. Wenn w ir es 
dem Generalagenten vergeben, so erreichen w ir 
dies. Der hat es „vie l leichter, als das Vauamt. 
Auch an Kap ita l würden w ir  sparen. Die Zuschlags­
erteilung, die Kalkulatur, ist bei uns zu zeit­
raubend. Der Bau allein kostet 98 000 Mark. H ier­
von entfallen auf acht Handwerker insgesamt 35 000 
Mark, auf jeden durchschnittlich 4500'M ark. W ir 
werden den Wunsch aussprechen, daß Thorner Hand­
werker berücksichtigt werden. Da der Magistrat m it 
seinem K ap ita l dahinter steht, sind den Handwe.kern 
ihre Forderungen sicher. Es handelt sich wegen der 
schwierigen Unterhandlungen m it dem Regiment 
um einen Ausnahmefall, bei dem nicht in  Einzel­
losen vergeben wird. Stv. D r e y e r :  Ich wollte 
der Ansicht des Herrn Meinas Leitreten, nach den 
vom Herrn Stadtbaurat entwickelten Gründen bin 
ich aber der Überzeugung, daß der Magistrat das 
Beste w ill. Stv. M e i n a s :  Der Herr SLadtbau- 
ra t sagt, es fallen 35 000 Mark auf die Handwerker. 
Das bestärkt mich in meiner Ansicht. Die Bürger- 
schaft würde es nicht verstehen, wenn der Magistrats­
antrag durchgeht. Ich bin von verschiedenen Seiten 
aufgefordert/ das hier auszusprechen. I n  Hand­
werkerkreisen würde eine große Erregung hervor- 
aerufen werden. Für die S tadt liegen doch auch

lonst mitbestimmenden Vorteile vor. B is  zum'

1. Oktober würde auf jeden F a ll die Arbeit fertig 
sein. M an soll die Erregung im Handwerk ver­
meiden. Ich halte also meinen Antrag aufrecht, 
nicht an einen Unternehmer zu vergeben. Wenn 
die Objekte so klein sind, bestehen erst recht keine 
Schwierigkeiten für Einzelvergebung. Die Stadt 
würde gerade dabei sparen. Erster Bürgermeister 
Dr. H a s s e :  Herr Meinas war noch nicht Stadt« 
verordneter, als w ir m it dem M ilitä rfiskus  über 
den Kasernenbau für die 61er berieten. Es war 
damals ein sehr kniffliches Rechnen, um ohne Nach­
te il fü r die Stadt die Last zu übernehmen. Vorteile 
werden w ir dabei überhaupt nicht haben. Das 
Risiko, noch zuzulegen, wollten Magistrat und Bau- 
deputation nicht übernehmen. Dös Interesse des 
Handwerks soll vertreten werden. Von unserem 
Prinzip, in  Einzellosen zu vergeben, soll nur aus­
nahmsweise abgesehen werden. W ir werden sonst 
nicht rechtzeitig fertig und überschreiten die Kosten. 
Das bureaukratische Verfahren der Bauverwaltung 
— damit soll natürlich kein Vorw urf ausgesprochen 
werden — läßt ein so schnelles Arbeiten nicht zu. 
Der Unternehmer kann alles zugleich, die Stadt erst 
eins nach dem andern ausschreiben. Stv. D o m -  
b r o w s k i : Ich bitte, dem Antrage Meinas zuzu­
stimmen. Das Prinzip, in  kleinen Losen zu ver­
geben. ist jetzt sowohl bei staatlichen wie städtischen 
Behörden allgemeiner geworden. Die S tadt­
verwaltung versichert immer ih r Wohlwollen gegen­
über unseren Handwerkern. Hier ist wieder eine 
Gelegenheit, es zu beweisen. Herr Meinas erklärt 
ja  auch, daß die Frist für die Lieferung innegehalten 
werden kann und eine Verteuerung durch diesen 
Modus nicht zu befürchten sei. Nehmen w ir also 
diese Gelegenheit wahr. Der Weg w ird  sich finden, 
wenn w ir  den guten W illen haben. Bei der nun 
folgenden Abstimmung wurde der Magistrats- 
antrag, unbedingt an einen Unternehmer zu ver­
geben. m it 15 gegen 13 Stimmen angenommen. — 
24) Eine Gebührenordnung für die von der städti­
schen Feuerwehr geleisteten Dienste ist vom 
Magistrat nach den bisher üblichen Sätzen ausge­
arbeitet worden. S tv . G r o ß :  Warum sind die 
Sätze für das Theater billiger bemessen, als für 
P rivate? S tadtrat A c k e r m a n n :  Die Sätze sind 
immer so üblich gewesen. Die Vorlage erfolgt, da­
m it w ir  die Gebühren rechtskräftig einziehen können 
Bei Wandervorstellungen soll die Polizei sie im 
voraus erheben können, damit w ir  nicht das Nach­
sehen haben. Dazu bedarf es aber einer vom Be­
zirksausschuß genehmigten Gebührenordnung. Der 
regelmäßige Theaterdi'enst erleichtert auch die V or­
kehrungen gegenüber plötzlich geforderter Dienst­
leistungen von der Feuerwehr. Die Gebühren­
ordnung wurde angenommen. — 25) Das S tatu t 
über die

Neugestaltung der Anstellungsverhältnisse 
der städtischen Beamten

ist dem Ausschutz erst am Montag Vorm ittag zuge­
gangen, sodaß er es in  der Sitzung am Montag 
Abend nicht durchberaten konnte. Er beantrage 
daher, die Vorlage zurückzustellen, und schlägt vor, 
sie an eine Kommission von sechs M itgliedern zu 
weisen. Die Kommission soll sich zusammensetzen 
aus den Stvv. Trommer und Wolfs als Vertreter 
des Verwaltungsausschusses, Stvv. Gerson und 
Dreyer als Vertreter des Finanzausschusses und 
Stvv. Wartmann und Kuttner als Vertreter des 
Plenums.

Die Ortszulage fü r die Volksschullehrer.
Stv. W a r t m a n n :  Er möchte sich einige Bemer­
kungen erlauben, ehe die Vorlage an die Kommission 
gehe, und zwar wolle er über das sprechen, was sie 
n ic h t enthält. Im  Anhang zu der Vorlage seien 
die Beschlüsse des Magistrats über die eingegan­
genen Antrage der Beamten aufgeführt, und da 
heiße es u. a.: „D ie Gesuche der Lehrer werden m it 
Rücksicht auf ihre hohen Nebeneinnahmen abge­
lehnt. Es handle sich wohl um das Gesuch der 
Volksschullehrer. ihnen oie Ortszulage zu gewähren. 
Dieses Gesuch habe schon im Vorjahre vorgelegen, 
und es sei damals auf ein Jahr zurückgestellt wor­
den m it der Begründung, daß es an den M itte ln  
fehle, das Gesuch zu berücksichtigen. Nun beantrage 
der Magistrat jetzt die Neuregelung der Kommunal- 
beamtengehälter m it einem Mehraufwande von 
29 000 Mark. Die Aufbesserung der Gehälter für 
diese Beamten sei vor zwei Jahren keine aus­
reichende gewesen, weil die Finanzlage es damals 
nicht zuließ. Aber wenn w ir heute. 29 000 Mark 
mehr für die Kommunalbeamten bewilligen wollen, 
dann kann der Mangel an M itte ln  doch nicht mehr 
als Begründung für die Ablehnung der Ortszulage 
der Volksschullehrer gelten; man sollte meinen, daß 
dann auch noch die 8—10000 Mark für die Volks­
schullehrer aufgebracht werden können. Auch sonst 
könne er die Begründung der Ablehnung nicht als 
eine glückliche ansehen, wenn man sage, die Ab­
lehnung erfolge m it Rücksicht auf die hohen Neben­
einnahmen der Volksschullehrer. Das klinge gerade 
so. als sollten die Lehrer sich hohe Nebeneinnahmen 
verschaffen, während es doch im Interesse des 
Dienstes liege, daß sie auf Nebenbeschäftigung nicht 
angewiesen sind. (Sehr richtig!) Im  Vorjahre 
wäre es ja  auch deshalb schwer gewesen, dem Gesuch 
der Lehrer zu entsprechen, w eil die Kommunal- 
beamten noch nicht in  dem gleichen Verhältn is wie 
die Lehrer aufgebessert waren. Aber wenn jetzt die 
Kommunalbeamten weiter aufgebessert würden, 
dann sei wohl der richtige Zeitpunkt gekommen, auch 
die Ortszulage für die Lehrer zu bewilligen. Denn 
geschehe das erst nach 2—3 Jahren, dann würden 
die Kommunalbeamten wieder Vergleiche ziehen 
können. M an werde nicht länger m it der B e w illi­
gung der Ortszulage zögern können, die ja  in den 
anderen größeren Städten der Provinz den Volks- 
schullehrern bereits bew illigt sei. Erster Bürger­
meister Dr. H a s s e :  Eigentlich gehöre die Anre­
gung des Vorredners nicht hierher, sondern zum 
Schuletat. Ganz zufällig ist die Ablehnung der 
Anträge der Lehrer auch in  diese Vorlage 
hineingekommen. Eigentlich sollten ja  nur die Be­
amten und Angestellten der S tadt darin berücksich­
tig t werden. Natürlich haben w ir noch andere 
Gründe gegen die Ortszulagen an die Volksschul­
lehrer. nicht nur die Nebeneinnahmen. I n  diesem 
Jahre glaubt der Magistrat die Zulagen noch nicht 
genehmigen zu können. Vorgesehen ist. den Schul­
leitern die Amtszulagsn zu erhöhen. Da die O rts­
zulagen 150 Mark betragen sollen, so würde es sich 
um ein Mehr von 10 000 Mark Händeln. Für den 
Magistrat kann es nur recht sein. wenn die Sache 
jetzt gleichzeitig m it durchberaten wird. Das ver­
einfacht die Beratung des Schuletats. Stadtv.- 
Vorsteher T r o m m e r :  Inha ltlich  können w ir auf 
die Vorlage jetzt nicht eingehen, w eil sie noch nicht 
vorberaten ist. W ir müssen sie dem Magistrat zurück­
geben oder einer Kommission überantworten. 
Irgend eine Erweiterung der Vorlage ist nicht zu­
lässig. Stv. P a u l :  Ich freue mich, daß die Ange­
legenheit der Amts- und Ortszulagen bei dem 
Ersten Bürgermeister ein warmes Herz gefunden 
hat. M an darf wohl hoffen, daß die Kommission 
gute Arbeit leisten wird. Stv. W a r t m a n n :  
Geschäftlich liegt doch kein Hinderungsgrund vor.

auch diese Angelegenheit von der Kommission m it- 
beraten zu laffem zumal der Magistrat damit ein­
verstanden ist. Erster Bürgermeister Dr. H a s s e :  
Stv. Wartmann wünscht, daß die Kommission sich 
auch m it der Frage beschäftigt, ob die Ortszulagen 
den Volksschullehrern bew illig t werden sollen. Das 
ist doch angängig. Es wurde darauf die vorge­
schlagene Kommission gewählt, die auch ermächtigt 
ist, über die Ortszulage zu beraten. Nach Erledi­
gung der Tagesordnung wurde die Sitzung um 
6U Uhr geschlossen. — Es folgte noch eine' kurze 
vertrauliche Beratung.

Zeitschriften- und Vücherschau.
I n  dem Verlage der Chr. Belserschen Verlagsbuch­

handlung in S tu ttga rt w ird demnächst unter dem T ite l: 
„ D e s  D e u t s c h e n  V a t e r l a n d "  in einem Umfange 
von nahezu 90 Druckbogen ein umfassendes Werk erscheinen, 
das Deutschland in landschaftlicher, geschichtlicher, industrie- 
eller nnd kulturgeschichtlicher Hinsicht unter besonderer 
Berücksichtigung des Volkstnms schildern soll. Heraus­
geber ist der bekannte Biograph und historische Schriftsteller 
Hermann M ütter-Bohn, der einen Stab hervorragender 
Schriftsteller und Gelehrter als M itarbeiter um sich ge­
sammelt hat. Darunter folgende Namen: Ludwig Gang- 
hofer (Bayerische Volkssitten), Hansjakob (Schwarzwälder 
Hochzeitsbränche), Hvsrat T rin in s  und E m il Herold 
(Thüringen), Peter Nosegger (Deutsche Schutzstistnng in 
Österreich), Pros. D r. Weise (Die deutschen Stämme), 
.Hofrat D r. Spielmann (Deutsche Geschichte), N. Neichardt 
(Deutsche Volkssitten und Festbräuche), Pros. D r. Hoeniger 
(Deutschtum im Auslande), Fritz Lienhard und W. 
Scheuermann (Elsaß), F . Hupfer (Lothringen), D r. M ax 
M ölle r (Mecklenburg), Hermann Bredow (Pommern), 
Josef Buchhorn und A rthu r Rehbein (Die Nheiulande), 
D r. A rthu r Obst (Die Hansestädte und Schleswig-Holstein), 
Fritz Droop Schlesien und Hannover), Pau l Schaumburg 
(Provinz Sachsen), Pros. D r. Sturmhoefel (Königreich 
Sachsen), Hermann M ttller-Bohn (M ark Brandenburg 
und Berlin ), P au l Heidelbach (Hessen-Nassau), Professor 
D r. Gradmann (Württemberg), Pros. D r. Pfaff und Otto 
Ernst Sutter (Baden), D r. A loys Dreyer (Bayern), 
A rthu r Fürst (Die deutschen Kanäle), Professor Heinrich 
Sohurey (Ländliche Wohlfahrtspflege), Reichstagsabgordn. 
D r. Hugo Nötiger (Deutsches Wirtschaftsleben), Ottomar 
Beta (Die deutschen Kolonien), Franz Como (Hessen), 
Walter Heymann (Ostpreußen), Ewald M ü lle r (Spreewald), 
K a rl Wehrhan (Die Lippeschen Lande), Franz Poppe 
(Oldenburg), D r. Wiese (Westfalen), M ela Escherich 
(Braunschweig), Pros. D r. Kremmer (Posen), Uuiversitäts- 
prof. D r. Siebs (Helgoland) u. a. Geschmückt ist das 
Werk m it Originalzeichuungen von Franz Stassen, Georg 
Eichbaum, R. Hellgrewe, F . Fennel, zahlreichen farbeu- 
photographischen Aufnahmen von Hans Hildenbraud und 
nahezu tausend Illustrationen. Das Werk soll komplett 
in zwei Bänden ausgegeben werden, aber auch in Liefe­
rungen erscheinen. Jede Buchhandlung übernimmt schon 
jetzt Bestellungen auf dieses Werk.

P r o f e s s o r S o m b a r t s F o r s c h u n g s e r g e b -  
n i s s e  z u r  I u d e n f r a g e .  Eine zeitgemäße Betrach­
tung von I .  Henningsen, deutscher Verlag, Hamburg. 
Hoheufelde. 3. Auflage, 6.— 10. Tausend. 64 Seiten, 
1 Mk.

H o c h l a n d .  In h a lt  des Februarheftes: D ie sozial- 
katholische Bewegung in Frankreich, von Theodor Brauer. 
I m  Wunderlands der sozialen Reformen. Streifzüge 
durch Australien und Neuseeland, von D r. Hans Rost. 
Abendsonne, Gedicht von Sophie Steinwarz. M arte 
Schlichtegroll, Roman von K arl Liuzen. Genie und Z u ­
fall, ein Beitrag zur Psychologie der Naturforschung von 
D r. Franz Bosch. Der Kampf gegen die Tuberkulose, 
von D r. M ax Kesselring. Kleine Baissteine. Kritik. 
Hochland-Echo. Rundschau. Fün f Kunstbeilagen.

M a n ttig fa llike s .
( E r n  F a m  i l i  en i dy  l l.) I , i  Magde­

burg beabsichtigte ein Arbeiter, der bereits 
drei erwachsene Söhne hntte, wieder zu hei­
raten. Die drei verprügelten eines Tages 
die zukünftige Stiefmutter und warfen sie 
aus dem Hause. Die Frau erstattete A n ­
zeige wegen Körperverletzung. I n  der Ver­
handlung sagte der Vater zugunsten seiner 
Söhne aus. Der Gerichtshof nahm eine 
allgemeine Prügelei an und sprach die A n­
geklagten frei.

( E i n e  P  o ck e n e p i d e m i e) ist in Gro- 
nau (Westfalen) ausgebrochen. Die Krank­
heit ist durch russische Arbeiter, die über die 
holländische Grenze gekommen sind, einge­
schleppt worden.

( E i n e  g r ä ß l i c h e  B l u t t a t )  hat sich 
in K ö l n  abgespielt. E in junger M ann er­
schien im Hause der Eltern seiner Geliebten, 
verletzte das Mädchen sowie die Eltern le­
bensgefährlich durch Messerstiche und öffnete 
sich dann die Pulsadern.

( V e r b r a n n t e  R e q u i s i t e n . )  I n  
Köln brach in einem Schuppen der Theater- 
requisiten enthielt, Feuer aus, das bedeuten­
de» Schaden anrichtete. Es wurden Deko­
rationen zu „Trislan und Isolde", zum 
„Nosenkavalier" und zu den Kölner Fest- 
spielen vernichtet.

( D e r  f i n g i e r t e  W e r t b r i e f . )  Wie 
aus Prenzlau gemeldet wird, ist Direktor 
Podolsky, der am 31. Dezember auf dem 
dortige» Postamle einen Wertbrief in Höhe 
oon 70 000 Mark aufgab, der m it Papier­
schnitzeln gefüllt war, zur Beobachtung seines 
Geisteszustandes der Landesirrenanstalt in 
Eberswalde zugeführt worden.

( E i n  W e r b e r  f ü r  d i e f r a n z ö -  
f i sche F r e m d e n l  e g i o n v e r h a f t e t . )  
Auf dem Bahnhof M ü n s t e r  am S t e i n  
wurde der Zahntechniker Bechtold verhaftet. 
E r steht im Verdacht, seit Jahren junge 
Deutsche für die Fremdenlegion angeworben 
und nach Frankreich verschleppt zu haben. 
Es werden ihm einige 50 Fälle dieser A rt 
zur Last gelegt.

( E i n e  T e l e p h o n  z e n t r a l e  f ü r  
A  z t e) hat man in Wien eingerichtet, um 
den Verkehr zwischen Arzt und Patienten zu 
erleichtern. Falls sich auf telegraphischen 
Anruf der Arzt nicht melden sollte, braucht 
man nur der Telephonzentrale der Ärzte 
seine Wünsche mitzuteilen, die das übrige

veranlaßt, da die Auskimftsstelle stets über 
den Aufenthalt der Ärzte usw. unter­
richtet ist.

( E i n e  a u f s e h e n e r r e g e n d e  V e r ­
h a f t u n g )  ist in N o  m vorgenommen 
worden. Die dortige Polizei verhaftete in 
der Nacht zum Mittwoch die Ingenieure 
Ricciardi und Borrelli, die Erbauer des 
Iustizpalastes. Die Verhaftung ist die Folge 
von Ermittelungen einer Untersuchuiigskom- 
mission über den genannten Ban, durch 
welche Beziehungen zwischen den Verhafteten 
und dem früheren Substituten des General­
staatsanwalts, jetzigem Abteilungschef in der 
Verwaltung der Staatseisenbahnsn Silvestre 
aufgedeckt wurden. Auch die Verhaftung 
Silvestres ist angeordnet, doch ist er bisher 
nicht zu finden gewesen. Die Glälter meiden, 
daß auch gegen den Dritten der vereinigten 
Banunternehmer. Ingenieur Mannaiola zu 
Neapel ein Haftbefehl erlassen sei.

Humoristisches.
( M e h r  k a n n  m a n  n i c h t  v e r l a n g e n . )  

E r: ..Wollen Sie mich heiraten?" — Sie: „W ie­
viel Nullen hat I h r  Einkommen?" — E r: „Es 
besteht ganz und gar aus N ullen!"

( I m  E x a m e n . )  Examinator: „W as ist Ih re  
Meinung über diele Frage?" — Kandidat: „Ganz 
die Ih rige , Herr Professor!"

( A u f  d e r  H o c h z e i t s r e i s e . )  Sie: „Ich
denke m ir, Georg, es muß doch eine Menge Geld 
gekostet haben, eine Eisenbahn, mie diese hier, zu 
bauen." — E r: „O, ja ! Die Tunnels allein kosten 
M illionen — aber sie sind es auch wert, jeden 
P fennig!"

( S t i m m t !) Die F a ß b i n d e r  arbeiten m it 
r e i f l i cher  Überlegung; darum ist es leicht f a ß ­
lich, daß ih r Geschäft ins R o l l e n  kommt.

Gedankensplitter.
Lasset uns das heilige Mysterium einer Persön­

lichkeit m it Achtung besudeln; rennet doch nicht 
ehrfurchtslos in  eines Menschen innerstes Heilig­
tum! Earkvle.

V ie l gewinnt, wer wenig heischt;
V ie l gehofft ist viel getäuscht.
V ie l gestrebt ist vie l gestritten.

_______ V ie l geliebt ist viel gelitten.____________
B r o m b e r g ,  12. Februar. Handelskammer-Bericht. 

Weizen unv., weißer Weizen wind. 128 Pfd. hott. wiegend, 
brand- und bezugsrei, 192 Mk., do bunter und rot mind.1L8 
Pfund hott. wiegend, brand- nnd bezugsrei, 188 Mk., ko, 
nünd. 120 Pfd. holländisch wiegend, brand- und bezugsrei, 172 
Mark, do. wind. 115 Pfd. hott. wiegend, brand- nnd be­
zugsrei, 148 Mk., do. 110 Pfd. hott. wiegend, brand- und 
bezugsrei, — Mk., geringere Qualitäten unter Notiz. — Roggen 
nnv., Roggen mindestens 122 Pfund hott. wiegend, 
gut, gesund, 162 Mk., do. mindestens 120 Pfund hott. 
wiegend, gut gesund, 159 M k , do. mindestens 117 Pfd. 
hott. wiegend, gut, gesund, 156 Mk., do. mind. 115 Pfd. hott. 
wiegend, 150 Mk., geringere Qualitäten unter Notiz. — 
Gerste zu Miillereizwecken 143—153 Mk., Brauware 152—166 
Mark, feinste über Notiz. — Futtererbsen 169—175 Mk., Koch. 
wäre 190—210 Mk. — Hafer 137—156 Mk.,guter, zumKonsmn 
154—167 Mk., mit Geruch 124-137 Mk. — Die Preise ver- 
stehen sich loko Bromberg.

M a g  d e b n r g. 12. Februar. Zuckerbericht. Kornzucker 
88 Grad ohne Sack 9,15—9,25. Nachprodukte 75 Grad 
Vhlle Sack 7,30—7,45. Stimmung: ruhig, stetig. Brotrasfinade l 
ohne Faß Kristallzucker 1 mit Sack
Gem. Raffinade mit Sack — Gem.  Melis I  mit 
Sack — St immung:  geschästslos.

H a m b u r g ,  12. Februar. Riibäl ruhig, verzollt 67. 
Spiritus ruhig, per Februar 31 Gd., per Febr.^Mrirz 
31 Gd., per März/April 31 Gd. Wetter: milde.

Wetter-Uebersicht
der Deutschen Seewarte.
______H a m b u r g .  13. Februar 1912.

Name
der Beobach- 
ttmgsstation

B
ar

om
et

er
-! 

st
an

d 
!

W
in

d­
ric

ht
un

g

Wetter

Te
m

pe
ra

tu
r

C
el

siu
s

W

Witterung-,' 
verlauf 

der letzten 
24 Stunden.

Borkum 776,7 SW  Gewitter! 5 — !meist bewölkt
Hamburg 776,4 NNW Nebel 4 0,4 meist bewölkt
Swiuemüude 774,1 NNW bedeckt ! 2 meist bewölkt
Nenfahrwasser 770.7 NW bedeckt 2 vorw. heiler
Memel 763.9 N molkig 2 — meist bewöltt
Hannover 776.4 W N W Nebel 5 — meist bewölkt
Berlin 774,1 NW bedeckt 4 0,4 zieml. heiter
Dresden 774.5 W N W bedeckt 2 — zieml. heiter
Breslan 772,1 W N W wolkig — 1 — vorw. heiter
Bromberg 771.7 N bedeckt 0 — vorw. heiter
Metz 776.8 NO wolkenl. — vorw. heiter
Frankfurt, M. 776.7 NO Nebel 1 — zieml. heiter
Karlsruhe 776,4 NO wolkig 0 — vorw. heiter
München 777,2 SW halb bed. — 3 meist bewölkt

Vlissingen 777.5 O Nebel 3 0,4 Gewitter
Kopenhagen 775,2 NNW Nebel — 1 0,4 zieml. heiter
Stockholm 771,9 NW wolkenl. — zieml. heiter
Haparanda 770,2 N halb bed. - 1 2 — Gewitter
Archangel 770,5 ONO wolkenl. -2 7 — Gewitter
Petersburg 763,5 ONO bedeckt - 1 2 0,4 nachts Nied.
Warschau 769,4 N bedeckt — 1 zieml. heiter
Wien 774,2 W N W halb bed. -  1 — vorw. heiter
Rom — — — — — zieml. heiter
Hermanustadt 769,4 NW bedeckt — 4 2,4 vorm. Nied.
Belgrad — — — _ zieml. heiter
Biarritz 770,5 S S W wolkig 9 — nachm. Nied-
Nizza — — — — Gewitter

W  e t  1 e r  a « s a q e.
(Mitteilung des Wetterdienstes in Bromberg.) 

Voraussicht! che Witterung für Freitag den 14. Februar r 
Vielfach heiter, kälter.

. L - E .  M 'N L6L .8

; ,vercken äer Läkne).
- vor, verkittet 2adn-- 

stein. Vauerncikalt-L 
dar. nie verksrtenä.L 

! lüde 60 pk. u. 1 itt-L 
!/Vian ackte gen-u- 
saut den Rainen 
l..l< o 8 m o üo n t* » 

^OederaN 2U kaben.L 
I ^KolderxerLnststtenL
! Is ü rL x te r ik u ltu rA
! lOstseebaä Kolderg.^

Vor ckem Oedrauclis 
Ikrer Präparate!

! varen meine 23kns § 
Zana mit Zaknstem 4 

7 beäeokt.nack secks- l  
Z nöckentlickem Qs-! 
^ drauck obiger?rL- 8 
^ parate i8t derselbe 
 ̂vollständig ver- Z 

-  sckwunöen. kleine j 
^22kne sintt jetat z 
^ k la r  unä veiL.  ̂
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Vl.ttvks.8et, a 4 93.62«
No. 1.4.1b cl 4 69.706
vo. 1 .5.16 a 4 99.70«
Vt.ttvks-1a!. V 38 8S6Sd

öo. öo. V 4 100.206
öo. öo. V 3 S77.608

?s.81.8vkrtr ck 4 120.226
öo. 1.4.15 ck 4 89 7 2 «
öo. 1.S.16 a 4 99.72«
?rss. Ics.knl. V 3X 8 6 4 2 «

öo. öo. V 3 77 5 0 «
öo. öo. V 4 102.60»

öo. Ksff.z. ck 4 82 75«
8svsf.Xnl',6 s 4 99706

öo. uie. 15 s 4 93.726
ös öv. P 3X L6.928

Slsm.znI.8S V 38
öo. 96 ck 3 75.52«

vLrssIlölcc. 6 3K L9 00t>l
ttLmbg.3t.tt. d sx 87.12«
öo. 1907 ck 4 S6.4L6
öo.LM.1900 a 4
ös.öo.87/04 v 34 77.7S«
öo.öo.86/02 r, 3
8sekL.8tLl1. V 3 76 7 0 «
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öo. Lite a 32 98.606
öo.Xomm.O. a 32 87 406
öo. öo. ci 4 88.266
OLtplSUSS. . a 4 S6.5V«
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3ek1.ttlLt.t0 cr 4 SS 806

i öv. öo. öo. cr 32 83.506
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Bekanntmachung.
Die StaatS- und Gemeindesteuern, 

Äebührente.MrdaS4.Vrertelsahrdes 
SteuerjahreS 1912 sind zur Vermei­
dung der zwangsweise« Beitrei­
bung bis spätestens den

14. Februar d. 8s.
unter Vorlegung der S te u e ra u s ­
schreibung an unsere Steuerkasse im 
Rathause, Zim m er N r. 31, während 
der VormittagSdieuststunden zu zahlen.

Im  Interesse der Steuerzahler empfehlen 
w ir, schon jetzt m it der Zahlung zu be­
ginnen, da erfahrungsgemäß der Andrang 
zur Aasse in den letzten Tagen vorge. 
nannten Zeitpunktes stets ein sehr großer 
ist und hierdurch die Abfertigung der 
Betreffenden bedeutend verzögert wird.

Thon, den 25. Januar 1913.
Der Magistrat,

S t e u e r - A b t e i l u n g .

Bekanntmachung.
Heute eingetroffene Sendung

A M  AS R O M
- -  hier untersucht und m it rotem 
eckigem Stempel versehen — 
eingeführt durch den Magistrat 
Thorn, ist zum Selbstkostenpreise hie- 
sigen Fleischermeistern übergeben 
m it der Verpflichtung, das Fleisch in 
ihren Verkaufsstellen, getrennt vom 
anderen Fleische, zu verkaufen bis zu 

folgenden Preisen pro 1 Pfd.:

Schweinefleisch:
Kopf, Beine M  P fg .
Eisbein 60 „
Backe, Abschnitte 65 „
Bauch, Schulterstücke 80 „
Speck, Fett 80 „
Schinken, Kamm 80 „
Karbonade 80 „

Der Verkauf findet täglich vor-
mittag- in den Fleischerläden statt, in 
denen der Aushang gelber Plakate mit 
dieser Bekanntmachung angeordnet ist. 

Thorn den 7. Februar 1913.
Der Magistrat.

BiiWhniiijis-Kiikse
Stenographie, Maschinenschreiben in 
Tages, und Abendkursen. Anm. erbittet

Bücherrevisor I t r s u s v ,
Coppernikusstr. 7. 3-

^ a u t ra l l is te u  der Beiträge zur Angestellten-Versicheruiig und 
der Ueberweisungen au die Neichsversicherungsanstalt nebst 
Merkblatt über die Entrichtung der Beiträge,

A u s rech nung sboge n  fü r die monatlichen und jährlichen
Gesamtergebnisse der Beiträge,

ss e k e ru ie is u u g s d la lte r fü r die monatliche Abführung der
Beiträge

sind zu haben in  der .

C . Dsmhrowslrr Zuchdnukerei)
Thorn, Katharinenstr. 4.

Fernsprecher 245 o .  S c k s r f ,
Thorn, vreitestrahe 5.

empfiehlt sein croßes Lager m

gegründet 1873

Damen- und Hrrreu-Pelzerr, Re se-Pelzen, 
Pelz-Decken, FutzsScken und ZeWichen. 

Damen-Pelzstolas und Mußen " N Z
in vornemer und gediegener Ausführung und zu soliden Preisen.

R M e s W K
aller A r t  trocknet

Zuckerfabrik Neu-SchSnsee,
schönsee w p r. 2.

R -  X o s e r u U I .
K g lm ii l i l i i i l i r t i l - i i .  W ti i ih li i i i l l i i i lg ,

T horn , Altstädtischer Markt.

M a i  A iisg lllik  u i t i i l t s  W i i i f t s
verkaufe ich zu ermäßigten Preisen:

Feinsten Rnm. Arrak, Aognak, 
Rotweine, Mosel-, Portwein, 

Ungarwein re. ___

k >  M k l W
können S ie leicht durch unsere I 

I Broschüre verdienen. Kosten- j 
lose Zusendung durch

» S e i» . x  O « . ,  
B russe!. 23 A v . J e a n  S to b -  

f baeits. A u s la n d s p o rto !

Guten Mittagstisch
zu haben Bäckerslrasts 39, 2.

Gut n.aol. Parterrezimm. (iep. Eing.) 
u. kl. Vorderzimm. <13 Mk.) jof. zu ver­
mieten Gere teft -. 33, pt.

Für eine Dame ist in gutem Haufe
1 Zimmer

b llig zu verm. Angebote unter IT . 18. 
an die Geschäftsst. d. „Presse" erbeten.

Kleine Wohnung,
m it S ta ll, fü r Droschkenkutscher geeignet, 
zu vermieten. Bergstraße 41.

bin Laden,
zu jedem Geschäft, auch zu Kontorzwecken 
geeignet, zu vermieten.!

D .  i8isA s n ln s tk l! ,  Windstr. 1.

Wohnungen:
Mellienstr. 1VS,

S Zimmer, 4. Stock,
Kasernenstr. 37,

3 Zimmer, 1. Stock,
m it reichlichem Zubehör, elektrisch Licht 
und Gas. eventl. Burschengelaß und 
Pferdestall v m 1. 4. zu vermieten.

ückriel! IMiNini, K.in.b.H.,
Mellienstr. 129.

2 kleine Wohnungen
vom 1. 4. 13 z» vermieten. Z u  erfragen 
bei «S. >?»<-«)»!. Backe,str, 47, pt.

« M -  M, 1. U :
5 Zimmer und Zubehör vom 1. 4. 13 
zu vermieten, eventl. 2 Vorderzimmer 
für Kontor geeignet, per 1. 3. 13.

v. Ssrrmsrur.
Herrschaftliche

5-zimmerwohnung
mit Garten zum 1. 4. 13 wegen Fortzug 
zu vermieten. Zu erfragen

B rom bergers tr. 37. p t.

W i l i i U
2 Zimmer, Küche und Zubehör, passend 
für tüchtigen Schneider, S attle r oder 
Schuhmacher. Zu erfragen bei

VV 8 t , 'o k v I .  Gasthofbesitzer.
Luden, K r. Th"rn .

Mine UWimg
zu vermieten S chille rstrake 4.

Aom 1. A p ril resp. 1. J u li ab B rom - 
bergerstraße 64. Erdgeschoß:

1 Herrschaft!. Wohnung
(Kreisausschußsekretär ^n,«»seU ') 

von 6 Zimmern nebst reichlichem Zube­
hör. sowie kleinem Vorgarten, 

und vom 1. A p rii ab N r. 66, 2. E tage:

l  Wohnung
von 3 Zimmern nebst Zubehör 

zu vermieten. Auskunft in  der Keller­
wohnung 64 sowie bei

V o i  n  L  i8e1»11t«v.

Wohnung,
Küche sof. zu verm. Hosstraße 17,

Wohnung
Araberstratze 5.

Freundliche, ruhige

3-NmMerwohnllng,
evtl. Pserdestall per 1 4. wegen Um­
zuges zu vermieten. Z u  erfragen 

M e llie n s tr. 118<L, I I ,  » s l n « .

AM . WMIWII
Schulstr. 29, 1. Etage:

9 Zimmer, reicht. Zubehör und Pferde­
stall (eventl. Garten) vom 1. 4. zu ver­
mieten.

2. Etage:
9 Zimmer, reich!. Zubehör und Pferde­
stall (eventl. Garten) von sofort zu ver­
mieten.

Brombergerstr. 90. 2. Etage:
6 Zim mer, reicht. Zubehör und Pferde­
stall sofort zu vermieten.
______ 8vi»<»Lg i«^, Schulstraße 29, 3.

Hofwohnung.
3 Zimmer, Küche, Gaseinr. nebst Zub., 
per 1. 4. zu verm. Neust. M ark t 11.

I n  meinem Hause, Brombergerstr. 48, 
ist eine

m it Garten, evtl. Pserdestall vom 1. A p ril 
d. I s .  zu vermieten.

U U o e lit .

Wohnung,
Neubau, Waldstr. 25,1. Etage. 3 Zim mer 
m it reicht. Zubehör, Badestube und ein­
gebautem Gaskochherd und Müllschlucker 
sowie Gas- und elektrischer Lichtanlage 
vom 1. A p ril 1913 zu vermieten.

Q .  S o p p s r l ,
Fischers». SS.

Hnedrichstr. 10112, 
Herrschaft!. Wohnung.

6 Zimmer, Badestubs, Küche rc. per sof. 
oder später zu vermieten, auf Wunsch 
Pserdestall. Alles Nähere beim Portier.

Trockene, geräumige

Kellerwohnung
zum 1. A p ril zu verm. T a ls ir. 24. 2, 
Das, gebr. Ladeeinrichtung zu verkaufen

Eine größere, im Betriebe gewesene

SWWIMIW.
speziell fü r Automobilbesitzer vorzüglich 
geeignet, auch als Lagerraum verwend­
bar. ist K irchhosstr. 54 sofort oder 
später zu vermieten.

Daselbst ist auch ein

kltliimr Lmmiliii.
auch für einen kleinen Betrieb geeignet 
von sofort oder später zu vermieten. 

Beide Räume sind hell.


